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Vorwort.

Die nachfolgendenBlätter sind dazu bestimmt,
den Mitgliedernder fünftenVersammlungdeut-
scherLand- und Forstwirthe,insbesondereden-
jenigenverehrtenMännern,welchevomAuslande
zu uns kommen,einenUeberblickder landwirth-
schaftlichenVerhältnisse,wie sie gegenwärtigin
Mecklenburggefundenwerden,zuverschaffen.Diese
Tendenzerlaubtes nur zu skizziren,ohnehisto-
rischeBegründungund EntWickelung,ohnetiefe-
res Eingehenauf Einzelnheiten,allgemeineUmrisse
zu geben,die geeignetsind, Anknüpfungspuncte
für weitereForschungendarzubieten,umsomehr



als Raum und Zeit nur einenkurzenAbrißge-
statten. MögedieseAbsichterreichtund durchdie
kleineSchriftderVersammlungdeutscherMänner,
welchensie ein freudigesWillkommenentgegen-
ruft, ein wenn auch nur geringerDienst ge-
leistetwerden.



NeöersicHMcHe DarstMung

der

gegenwartigen landwirtschaftlichen
Verhältnisse

der

Großherzogthümer Mecklenburg.
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Lokal-Verhältnisse.

3« den schwierigstenFragen -in der Landwirtschaft
dürfte diejenigegehören, welchesich mit der Untersu-
chnng beschäftigt, inwieweitörtlicheVerhältnissedazu
beitragen, der Landwirthschaftder einen oder anderen
Gegend einen bestimmtenCharacter zu verleihn; sie
darf aber nicht umgangenwerden,wo es sich,wie im
gegenwärtigenFalle, darum handelt, bestehendeland-
wirtschaftlicheVerhältnissein ihrem Zusammenhange
zu schildern. Freilich wollen wir nur skizziren,allein
es genügtuns nicht, einzelneDarstellungenin flüchtigen
Umrissenzu geben,wir wünschensie vielmehrzu einem
Ganzenzu verschmelzen,welchesgeeigneterscheint,einen
Totaleindruckhervorzubringen,wie wir ihn den Mit-
gliedernder Versammlung zu verschaffenbeabsichtigen,
indem wir Ihnen einBild vorhalten,worin Sie nichts
Wesentlichesin Beziehung auf unsere landwirthschaft-
lichenVerhältnissevermissenmögen. Dabei dürfen wir
nun die örtlichenVerhältnissenicht unbeachtetlassen,
da sie ja gerade in verschiedenenGegendender Land-
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wirthschaft eine ganz verschiedeneund eigenthümliche
Gestalt verleihn,könnenandererseitsaber nicht darauf
eingehn,diesenEinfluß näher nachzuweisen,der sich oft
nur mittelbar als das Ergebniß subjectiverBeurthei-
lung des einen oder anderenbesonderenFalles geltend
macht, woraus es sichwohl hauptsächlicherklärt, daß
in demselbenLande,in derselbenProvinz, ja in derselben
Gegend ganz verschiedeneWirtschaftssystemegefunden
und mit mehr oder wenigerErfolg in Anwendungge-
bracht werden, je nachdemdie Wirthfchaftsdirigenten
die Ortseigenthümlichkeitenmehr oder weniger richtig
erkannten und ihre aus solcherErkenntnißbegründeten
Wirthfchastsplänemit Energie und Konsequenzverfolg¬
ten und durchführten.So wieüberall,fandensichauch
in Mecklenburgzu allen Zeiten ausgezeichneteMänner,
welchehierin mit ihrem. einflußreichenBeispielvoran-
gingen und unserenlandwirthschastlichenEinrichtungen,
in Berücksichtigungaller einschlagendenVerhältnisse,
gewissermaßenein Gepräge aufdrückten.

Vermöge seinerLage und natürlichenBeschaffenheit
bietet MecklenburghöchstgünstigeVerhältnissefür den
Betrieb der Landwirthfchaftdar. Von der Ostseeund
Elbe begrenzt ist der Absatzaller Producte mit Leich¬
tigkeit zu bewerkstelligen,umsomehrals der Verkehr
im Innern des Landes durch die im letztenZahrzehent
zur Ausführung gebrachteSchiffbarmachungder Stör
und Elde und dieChaussirungder Hauptstraßen,welche
theils schon vollendet, theils noch im Bau begriffen
sind, auf eine höchst dankenswertheWeife erleichtert
wird.
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Die mehrentheilswellenförmige,vonFlüssen,Bächen
undLandseendurchschnitteneOberflächedesLandesbie-
tet fast überallFelder,Wiesen,Moder undTorfgründe
und Wälder in steterAbwechselungdar, so daß nur
wenigeGüter gesundenwerden, denen der eine oder
anderedieserintegrirendenBestandtheilegänzlichmangelt.
DieseBeschaffenheitdesLandesscheintauf seineklima-
tischenVerhältnisseeinengünstigenEinfluß auszuüben,
indem nur seltengroßeKälte, Dürre oder Nässe auf
die Pflanzen- und Thierproductionso nachtheiligein-
wirken, daß Miswachs und Thierkrankheitenentsteh»,
wenn der LandwirthseineOertlichkeitrichtigbeurtheilt
und diederselbenentsprechendenMaßregelnergreift.•—
Eine großeVerschiedenheitbietet in dieserBeziehung
die in den verschiedenenGegendendes Landes unter
der DammerdenschichtevorkommendeUnterlage dar.
Sie bestehtgroßentheilsaus einernichtselten20 Fuß
und darübermächtigenMergelschichtevon verschiedener
Färbung und verschiedenemGefüge, so daß es nur
wenigeGüter im Landegibt, welchesichdieserzuwei-
len zu Tage ausstreichendenBodenschichtenicht schon
als Verbesserungsmittelfür ihre Ackerländereienbedient
hätten. Wo die Mergelschichtenin solcherMächtigkeit
vorkommen,wo sie nicht mit durchlassendenSchichten
abwechseln,zumal wenn sie schonwenigeFuße unter
der Dammerdenschichteihren Anfang nehmen, verhin-
dern sie das Wasser,tieferin den Boden einzudringen
und erschwerenin nassenJahren dieAckerbestellung,ja
halten die Nässe oft in dem Grade zurück,daß das
Wintergetreide,besondersderWinterrockenin seinerEnt-
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Wickelungdadurchgehemmt,einengeringenErtrag gibt.
Auf ähnliche Weise wirken andere undurchlassende
Schichten namentlichder Raseneisenstein,(Wiesenerz,
Klump)und Quellsand,welchehin und wiederin den
wenigerfruchtbarenGegendendes Landes in einiger
AusdehnungunterderDammerdenschichtegefundenwer-
den. Dagegenhaben die besserenFelder meistentheils
einendurchlassendenBoden, so daß sienichtseltenohne
Benutzungvon Entwässerungsmittelnzu jederJahres-
zeit trockengenuggefundenwerden,währendjene nicht
einmalhinreichendtrockengelegt werdenkönnenohne
Anwendungder durchThaer so angelegentlichempfoh-
lenenunterirdischenDrains, wovonauf denGütern des
Herrn von Biel auf Zierowjährlich6 — 7000 Fuß
angelegtwerden, währendsie, sovieluns bekanntge-
worden,im Großen in Mecklenburgnur nochauf dem
Gute Harkenseezur Anwendunggekommensind. Wo
dieUnterlageder Dammerdenschichteaus Kies und tief-
gründigemSande besteht, wo die Dammerdenschichte
selbsteinegeringeTiefe hat und wenigThonerdeent-
hält, trocknetder Boden in derRegel, selbstin frucht-
barenIahren so stark aus, daß er nur geringeErträge
gibt, besonderswenn man ihn, wie nicht seltenin
Mecklenburgnochgeschieht,mit dem Haken bearbeitet
und stark lockert.*) Solche Bodenarten, wie sie sich

*) Eigene Versuchehaben uns belehrt, daß ein solcher
Boden noch gute Ernten an Wintergetreideliefert, wenn man
ihn nach mehrjährigerRuhe mit Pferchdüngungversehn,ein-fahrig mit einem guten Pfluge bestellt— ein Verfahren, wel¬
ches vor zweiJahren von einemungenanntenMecklenb.Land-
wirth empfohlenward.
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im südlichenTheiledes Landesin größterAusdehnung
finden,erfordernungewöhnlicheHülfsmittel,um über-
Hauptder Ackerkulturzugänglichzu bleiben,daher hat
man sie großentheilsder Forstkulturüberlassen,wo sie
aber dem Ackerbaunicht entzogenwurden, wo es an
hinreichenderHeuwerbung,an Modergrubenund ahn-
lichenHülfsmittelnfehlte, hat man zur Compostberei-
tung seineZufluchtgenommen,auch das Streurechen
in Nadelholzbeständengestattet, welchesin den frucht-
barerenGegendennichtzugestandenwird.

Die oben geschilderteBeschaffenheitder besseren
Gegendendes Landes,vermögewelcherder großentheils
mäßig durchlassende,in der Nähe von Gewässernbe-
legeneund mit WälderndurchschnitteneBoden von ent-
sprechendemThon- und Humusgehalt, ein der Vege-
tation besonderszusagendesangemessenesMaß von
Feuchtigkeitaufzunehmenund an sichzu halten geeig-
net erscheint,begünstigtganzbesondersdas Gedeihender
perennirendenGewächse,und erklärtes sichdaher, daß
die Koppelwirthschaftmit mehrjährigenWeideschlägen,
welchewir z. B. für die HochebenenBöhmens und
des südlichenDeutschlandesnicht allgemeinempfehlen
möchten,in Mecklenburgseit ihrer Einführungim Ge-
brauchgebliebenist, ja daß man nochhin und wieder
beständigeWeidekoppelnfindet, die einenso ergiebigen
Graswuchszeigen,daß man sichnichtveranlaßtfindet,
sie einemWechselder Benutzungzu unterwerfen.
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Vertheilung des der Landwirthschaft
gewidmeten Grund und Bodens.

Sowohl in den GroßherzoglichenDomänenals in
den Besitzungender Ritterschaft,der Städte undKlö-
ster ist der Grund und Boden der Lageund Flächen-
große nach in mannigfaltigerWeisegetheilt. Große
Güter von 2 bis 3000 preußischenMorgen*) Acker¬
landkommennichtseltenvor und werdenzuweilenvon
einem Wirthschastshofeaus bestellt, während andere
mit Nebenhöfenversehensind, und nochanderean und
für sichnur den viertenTheil des angegebenenAreals
und darunterenthalten.Der größteTheil dieserGüter
befindetsichin denHändenvonPächternund richtetsich
derVerpüchtungszeitraumin derRegelnachdervorsind-
lichenFeldcintheilung,so daßersichbei7 Feldernoft auf
3 bis4 Umläufe,alsoauf21 bis28 Jahre erstreckt.Ein
nichtunbedeutenderTheilderMecklenburgischenLandgüter
wird aberauchvondenBesitzernselbstbewohntund be-
wirthschaftetund zeichnetsichnichtseltendurchzweck-
mäßigeEinrichtungenund rationellenWirthschaftsbetrieb
aus. DiesemUmständehat MecklenburgohneZweifel
seinenlandwirthschaftlichenFlor größtentheilszu ver-
danken, indemdie auf niedrigererStufe der Bildung
stehendenWirthe demBeispielder einsichtsvollerenfol¬

*) Wir werden uns bei Angabe von Flächengrößennur
dieserallgemeinbekanntenMaßeinheit bedienen,welchebeinahe
118 Mecklenb.̂ Ruthen gleichkommt.
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gen, derenZahl sichmit der zunehmendenIntelligenz
als Folge einersorgfältigerenAusbildungfür denLand-
wirthschaftsbetriebtäglichmehrt. Nächstdiesengrößern
Gütern fehlt es dem Landeaber auch nichtan kleine-
ren Besitzungen.Diesesind außer den Feldmarkender
Städte theilsBauerdörfer,theilsErbenzinsgehöfte,theils
sogenannteBüdnereien.

Die Bauern, in MecklenburgHauswirthe genannt,
welchein frühererZeit mehrentheilsvon den größeren
Gütern abhängig waren und denselbenHand- und
Spanndiensteleistenmußten,sind in neuerenZeitenin
dieserBeziehunggrößtentheilsdavon getrenntworden.
Nur mit einigenBeschränkungen,könnendieBauerwirth-
schaftengegenwärtigals selbständigeWirthschaftenbe-
trachtetwerden. Sie umfassengemeiniglichein Arealf
von 100 bis 150 Morgen Ackerund einigeWiesen-
ländereienund sind meistenteils separirt, so daß sie
nur einigeComunallastenzu tragen haben, außerdem
aber gegenErlegung gewisserAbgaben, die von Zeit
zu Zeit regulirtwerden,ihrenAckerbauin gleicherWeise
wie die größerenGüter und in manchenGegendendes
Landesmit demselbenErfolgebetreiben,ja für dieRind-
vieh-und Pferdezuchtoft mehr thun wie jene, die es
zuweilenvortheilhafterfinden, ihren Bedarf an Rind-
vieh und Pferden von den Bauern anzukaufen. Im
allgemeinenherrschtdaher auch in den fruchtbareren
Gegendendes Landes unter den Bauern Wohlhaben-
heit und nichtseltenein reges, durchihreVorgesetzten
und dieBesitzergrößererGüter, welchesichihrer freund-
lich annehmen,angefachtesInteressefür zweckmäßige
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Wirthschastsveränderungen.Wie verständigdieseLeute
zum Theil über landwirchschaftlicheEinrichtungenzu
urtheilenwissen, davon lieferndie Verhandlungenin
den Versammlungen,wozu der Teterower District
des MecklenburgischenpatriotischenVereinesbenachbarte
Hauswirthe einladet,unzweideutigeBeweise.

In ähnlicherLage wie die Bauern befindensich
diesogenanntenHalb- und ViertelbauernoderCoßaten,
jedochräumt man ihnen in der Regel kein erbliches
Recht an den innehabendenLändereienein, gibt sie ih-
nen vielmehrnur in Zeitpachtund verpflichtetsie zur
Leistungvon allerleiHand- und Spanndiensten. Das
Areal, welchesman ihnenverpachtet,beträgt oft wem-
ger als den viertenTheil einerBauerhufe. Die von
den Coßatenzu leistendenDienstewerdenmehrentheils
den Forstkulturenund der Holzabfuhrzugewendet.

Bei den vonZeitzu Zeit eingetretenenRegulirungen
von Hof- und Dorf-Feldmarkenkames nichtseltenvor,
daßtheilsfür denWirthschaftsbetriebzu entferntbelegene
Ländereienabgeschnittenund die größerenin Erbpacht
gegeben,die kleinerenzu Büdnerrechtverkauft, theils
Bauerstellen,welchedurchdas Aussterbender Gehöfts-
erbenzurückfielen,in ähnlicherArt veräußertwurden.
Dadurch ist nach und nacheinenichtunbedeutendeAn-
zahl von kleinenGrundbesitzernentstanden, die zum
Theil von dem Ertrage ihrer Ländereienleben, zum
Theil aber auchdanebeneinHandwerkundTagelöhner-
arbeitenbetreiben. DiesekleinenWirthschasten,in de-
nen zuweilennur 1 Pferd und einigesNutzvieh,zu-
weilengar keinbesonderesZugviehgehaltenwird, zeich-
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nen sichzwar nichtseltendurchmühevolleund sorgfäl-
tige Kultur eines undankbarenBodens aus, ernähren
dabei aber in diesemFalle den fleißigenWirth nur
kärglich,währendderselbebeibesseremBodenseingutes
Auskommenfindet.

Als dieuntersteClasseder LandbauersinddieTage-
löhner, in MecklenburgKatenleutegenannt, anzufehn,
welcheden größerenWirthen bei ihren Arbeitenmit
Frauen und Kindern behülflichsind und dafür außer
dem baaren Lohn Wohnung,Gartenländereien,Weide-
gerechtigkeit,Futter für einiges Nutzviehund noch
mancheandereEmolumenteerhalten. Sie stehenseit
der i. I. 1820 stattgefundenenAufhebungder Leib¬
eigenschaftzu denGutsbesitzern,Pächtern oderBauern
in einem gegenseitigaufzukündigendenDienst« und
Miethsverhältnißund treibenfür die eigeneUnterhal-
tung nur insoweitGarten- und Ackerbau,als ihnen
dazu bestimmteFlächenüberlassenwerden. Die Sub-
sistenzdieserLeute-, wovon durchschnittlichauf jede
100 Morgen AckerlandeineFamiliegerechnetwerden
kann, ist bei einemgut geordnetenund tüchtigausge-
führtenWirthschastsbetriebefast sicherergestelltals die
irgendeines anderenLandbewohners,sodaß sie in obi-
ger Boraussetzungnur Gefahr laufen zu verarmen,
wenn sie durch anhaltendeKrankheitoder besondere
Unglücksfälleheimgesuchtwerden,wogegensieallerdings
in einemvölligenAbhängigkeitsverhältnißzuihrerDienst-
Herrschaststehn und die mit solcherLage verbundenen
Vortheilezu genießen,aber auch diedamit verknüpften
Nachtheilezu tragen haben.
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Wie wichtig eö für diesezahlreichsteKlassevon
Landbewohnernsey, daß sichunsereGüter in denHän-
den gebildeterund wohlmeinenderBesitzeroderPächter
befinden,bedarfkaum einerAndeutung.

Ein nichtunbedeutenderTheil des kultivirtenLan-
des befindetsichin den Händen der Städtebewohner,
der Landgeistlichenund mancher darauf angewiesenen
Staatsdiener,diemit verschiedenartigenKenntnissenaus-
gerüstet,dieselbennichtseltenmit Glückauf denBetrieb
der Landwirthfchaftanwendenund zur Förderungder-
selbendas Ihrige beitragen.— Sehr erklärlichist es
daher, daß bei solcherVertheilungdes Ackerbodensdas
Interessefür Landwirthfchaftin MecklenburgalleStände
durchdringtund überall ein reges Streben nach Wer-
vollkommnungdieseswichtigstenGewerbesund höherer
Ausbildungfür dasselbebei uns bemerkbarwird.

Ackerbaubetrieb.

Seit der im Anfangedes vorigenJahrhunderts
stattgefundenenEinführungder Koppelwirthfchafthat
sichdiesesSystem nach und nachüber ganz Mecklen-
bürg und dieNachbarlandeverbreitet.Getreidebauund
Anbau von Weidegewächsenin steterAbwechselungmei-
stens,nachreinerBrache waren seit jenerZeit an der
Tagesordnung,ohnedaß rücksichtlichderFeldeintheilung
in eine gewisseAnzahl von Koppelnoder Schlägen,
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wie dieseAbteilungen jetzt gemeiniglichgenannt wer-
den, sowierücksichtlichder zu beobachtendenFruchtfolge
sich ein bestimmtesGesetzallgemeingeltend gemacht
hätte. Dasjenige System, welchessich am meisten
verbreitete,war die 7 Felderwirthschaftmit nachstehen-
der Fruchtfolge:

1. reineBrachegedüngt,
2. Wintergetreide,
3. Gerste,Erbsenund andereSommerfrüchte,
4 Hafer mit Kleeund Grassamen,
3. 6. 7. Weide.

Es wird auch nochheutigesTages auf manchenGü-
tern gefunden,hauptsächlichaber nur da, wo es an
reichlichemWiesewachs,an Moder und ähnlichenCul-
turmittelnfehlt und der Boden an sichnichtsehr pro-
ductivist; wo man es unter entgegengesetztenVerhält-
nissenbeibehaltenhat, wird entwederdie Brache be-
sömmertoder ein Weideschlagweniger, dagegeneine
Getreidesaatmehr genommen,und zweimalgedüngt.
Die entlegenem,in der Regel wenigerproduetivenso-
genanntenAußenäckerwurden früherhinmehrentheils
besonderseingetheilt,erhieltenwenigerDung als die
Binnenschlägeund gaben daher geringereErnten als
diese. In neuern Zeiten hat man die Außenschläge
häufig denBinnenschlägenwiedereinverleibtoder ihnen
doch eine ähnlicheBehandlung wie diesenangedeihen
lassen, auchist man zu allerleiverschiedenenSchlag-
OrdnungenundFruchtfolgenübergegangen,um dieGuts-
ertrage in jeglicherBeziehungzu steigern.Man hat
den bis zumAnfangediesesJahrhunderts in Mecklen-

2
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bürg im Großen fast unbekanntenHackfruchtbau,wel-
cher bis dahin für den Hausbedarf meistensnur in
Gärten gefundenward, auf dieFelderverpflanzt,auch
die Biehständevermehrt,mithin im Allgemeineneine
intensivereCultur eingeführt,ohnedabeiden Getreide-
bau, welcherso oft eine wahre Goldquellefür unser
Land gewordenist, zu beschränken.Fragen wir nun
nach der Ursachedieser auffallendenFortschritte, so
möchtevon mancherSeite die uns neuerdingsnicht
seltengewordeneAntwort gegebenwerden, daß dieser
Zustandnur der höherenIntelligenzund Umsichtder
heutigenLandwirthezuzuschreibensey, die es besserver-
ständenals unsereBorfahren, demBoden höhereEr-
träge abzugewinnen.Wir wollenes nichtläugnen,daß
wir etwas Wahres in dieserAntwortfinden,alleinohne
gegendieBorfahren ungerechtzu feyn,könnenwir sie
nicht im ganzenUmfangegeltenlassen. UnsererMei-
nung nach sind es hauptsächlichdrei Dinge gewesen,
welchedengeschildertenblühendenZustandherbeigeführt
haben, nämlich

1. die mineralischenDüngemittel,
2. Englands Gold und
3. der goldeneFrieden,dessenwir uns voll in-

niger Dankbarkeitgegendie erhabenenErhalter dessel-
denseit einemviertelJahrhundertmit allenseinenSeg-
nungenzu erfreuengehabthaben.

Wo solcheKräfte wirksamsind, darf da der ein-
zelneStand sichrühmen, es halte den Zauberstabin
der Hand, der so großeUmwandlungenherbeiführte?
Aber wie vergänglichsind jene Kräfte und wie fan-
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guinischdaher dieHoffnungenderer,welchedengegen-
wä'rtigenZustandunsererLandwirtschaftals einenpro-
gressivesichsteigerndenansehenund nichtbedenken,daß
nur eineder genanntenKräfte fehlen dürfe, um uns
von unsererHöhe zurückzuführen.

Durch dieAnwendungder mineralischenDüngemit-
tel, besondersdes Mergels, haben unsereWirthschafts-
systemezunächstdie angedeutetenVeränderungenerlit-
ten. Auchhier waren es einigeausgezeichneteMan-
ner, die mit ihrem ermunterndemBeispielvorangingen
und demLandeeineGoldaderöffneten,dieseit4t) Iah-
ren reichlichgeflossenist.

Die Erfolgewaren so überraschend,daß fast Nie-
mand zurückbliebund mancherenergischeWirth, der
das Mergelnraschbetrieb,besonderswo es galt einen
kaltendüngerarmenBodenzu verbessern,schnellzuReich-
thum gelangte. Die für einengewissenZeitraumnach-
haltige Wirkung des Mergels gestattetees, da wo
man früherhin2 bis 3 Ernten mit zweifelhaftemEr-
folge zu nehmengewohntwar, 4 bis 3 Früchteohne
besondereRücksichtauf dieArt derGewächseund ohne
wiederholteAnwendungvon organischenDüngemitteln
mit dem bestenErfolgeunmittelbarnach einanderan-
zubauen. DadurchentstandeineungewöhnlicheFutter-
und Dünger-Vermehrung,die nochzunahm, als man
in den letztenDecennienanfing, den freilichnichtüber-
all und unter allen UmständenwirksamenGyps anzu-
wenden*). Um die größerenFuttervorräthezweckmä¬

*) Schon i. I. 1826 ward in der Nähe des Markt-FleckensLübtheenein Gypslagerentdeckt,welchesseit jenerZeit
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ßig zu verwenden,mußtemehr Vieh angeschafft,um
den mehr gewonnenenDünger zu benutzen,mehrLand
gedüngtwerden und so entstandenneueWirthschafts-
formen, die sich, obgleichdie Wirkung des Mergels
nachließ,bis auf die genwärtigeZeit erhaltenkonnten,
weil in den letzten13 Jahren die landwirthschaftlichen
Productezu angemessenenPreisenverkauftwerdenkonn-
ten und die meistenLandwirthekeinBedenkentrugen,
den bisherigenViehstand, wenn auch durchkostbarere
Fütterungmit Körnernund durchkünstlichenFutterbau
umfomehraufrechtzu erhalten,als sie zumTheil schon
selbstedlereStämme angekauftoder gezüchtethatten,
die ihnen lieb gewordenwaren.

So stehendieSachen nochjetztund werdenohne
Zweifelnochfür's Erste so bleiben,wenn die Frucht-
barkeitder letzten3 Jahre und diebisherigeHöhe der
Preise aller landwirthschaftlichenProducte noch fort-
dauernsollten. Tritt hierin aber eineAenderungein,
so dürfteman bald wiederdahin kommen,Außenäcker
abzuschneidenund die zu Gebot stehendenKulturmittel
nur den lohnenderenBodenartenzuzuwenden,zumal
da die schlechteren,welchedurch die Anwendungdes
Mergels im Ertrage den besserenziemlichgleichkamen,
immermehr erschöpftwerdenund man nochnichtdar-
über hat auf's Reine kommenkönnen,wie oft man

die dortigeGegend mit Gyps versorgt,nachdemauf Befehl des
höchstseligenGcoßherzogsein mit den nö'thigenGebäudenver-
sehenesGypswerk eingerichtetworden war. Außerdem wird
Gyps aus Frankreichund benachbartenpreußischenProvinzen
in bedeutendenQuantitäten eingeführt.



21

demselbenBoden von demfast unerschöpflichenMergel-
vorrath zuführendürfe.

Soviel scheintnach den meistenBeobachtungender
neuerenZeit leiderausgemachtzu seyn, daß eineso-
gleichnach dem Aufhören der Mergelwirkungwieder-
holte Anwendungdes Mergels völlig wirkungslosist.

Nach Maßgabe der Bodenbeschaffenheitund der
Anwesenheitmehr oder wenigerwerthvollerHülfsmittel
kommenin MecklenburgFeldersystememit 4 bis 18
Schlägenbei einemhöchstmannigfaltigenFruchtwechsel
vor, wobeiman in neuernZeitenimmermehr dieTen-
denzder Weidebeschränkungverfolgtund sichnachArt
derDreifelderwirthedadurchhilft, daß man das Weide-
vieh länger als früherhin im Stall füttert und die
Brachschlägetheilsbesömmert,theils bis Johannis und
zuweilennochlänger zur Weidebenutzt,sodannDung
darauf bringt und sie nochmit 3 bis 4 Furchenzu
Winterfrüchtenbestellt. Diesesfür trockeneund milde
Bodenartenim AllgemeinenempfehlenswertheVersah-
ren wird dennochin ungewöhnlichnassenJahren Wer-
legenheitenherbeiführenkönnenund die alteRegel, den
Brachenvor Eintritt des Winters die ersteFurchezu
gebenunddenDüngerauf diedritte zu führen,schwer-
lichganz in Vergessenheitkommenlassen.

Zu den Früchten,derenAnbau in Mecklenburgin
den letzten20 Jahren heimischward, gehörenVorzugs-
weisedieOelgewächse.Die zuweilenungewöhnlichhohen
Preise der Oelsämereien,welchein der Regel die Ge-
treidepreisebeiweitemübertrafen,waren so lockend,daß
vieleMecklenburgischeLandwirtheanfingenden Anbau
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derselbenzu betreibenund dadurchein durch die An-
Wendungdes Mergels zuweilenerzeugtesUebermaß
von Bodenkraftauf höchsteinträglicheWeise zu be-
nutzen.Da auf solcheWeisevonkleinenFlächen*) nicht
seltengroßeSummen eingenommenwurden,erklärtes
sich,daß durchden Rappsbau— den mancherWirth
für eine unversiegbareGeldquellehielt — eine bedeu¬
tendeSteigerung der Bodenrenteherbeigeführtward.
So lange man überjeneGrenzenichthinausging,fand
man gewöhnlichdabei seineRechnung; als man aber
anfing, ganzeSchlägemit Oelfrüchtenzu bestellenohne
sorgfältigeAuswahl desBodens, vermehrtensichnicht
nur die den OelgewächfennachstellendenJnfecten auf
eineüberraschendeWeise,und zwangenmancheWirthe
den Oelsruchtbaueinzustellen,sondernes traten auch
für dieseFrüchte,denenunsereklimatischenundBoden-
Verhältnissenichtüberallgünstigzu seynscheinen,Miß-
wachsjahreein, und anstatt daß der Boden durchsie
für dienachfolgendeFrucht zweckmäßigvorbereitetwer-
den sollte,verwildertederselbenichtseltenund ward so-
mit ein zweifacherNachtheilherbeigeführt,durchdessen
FühlbarkeitschonmancherWirth veranlassetwordenist,
denAnbauder kohlartigenOelgewächsegänzlichaufzuge-
ben.Da solcheauchbeiderstärkstenDüngungleichtermiß-
rathenals diebeiuns einheimischenGetreidearten,sodürs-
ten diese,außerauf sehrkräftigemreichenBoden,imAll-
gemeinendenOelfrüchtenvorzuziehenseynund erscheint

*) Auf einem Gute von 900 Morgen Ackerlandwur-
den z. B. i. I. 1835, 3000 Rthlr. für Rapssaamen ein¬
genommen.
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es uns überauszweckmäßig,untersolchenVerhältnissen,
wo ein Lagern der edlerenHalmfrüchtezu befürchten
ist, wiehin und wiedergeschieht,GrünfutteroderFeld-
bohnenvoraufgehnzu lassenund dieDammerdenschichte
durchAnwendungdazu geeigneterWerkzeugemehr als
gewöhnlichzu vertiefen.

Wegen des Zusammenfallensder Rapsfaamen-
Ernte mit der HeuernteentstandenzuweilenVerlegen-
heiten,denenman dadurchbegegnete,daß man denge-
schnittenenRaps sogleichin Feimensetzenund später-
hin im FeldedurchPferde austretenließ, je nachdem
Zeit und Wetter es erlaubten.

Mit mehr Erfolg als der Oelfruchtbauwird in
neuererZeit der Kartoffelbauim Großen betrieben,
jedochnur seltenin derAusdehnung,daß ganzeSchläge
mit dieserFrucht bestelltwerden, die man früherhin
nur für dieHauswirthfchastaußerhalbderGärten und
in geringer Ausdehnungin den Vrachschlägenan-
zubauenpflegte. Gegenwärtigfüttertman damit nicht
nur wie früherhindas Schwarzvieh,sondernauchin
manchenWirthschaftenSchafe, Rindvieh und Pferde
und giebt sie diesen.Thierenim rohen und gedämpften
Zustande,in den man sie mit gutemErfolgehin und
wiederdurchSelbsterhitzungversetzt.Nur wenigeLand-
wirtheverwandelndiesetrefflicheFruchtbisherin Bran-
tewein,und wenn man uns auch vorrechnenwill, daß
dieseArt der Verwerthungdie gewinnreichstesey, so
gebenwir dochdie Hoffnungnochnichtauf, daß es
gelingenwerde, den Beweis zu führen— die Fütte¬
rung mit Kartoffelnsey allenThierengesünder,als die
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Fütterung mit Schlampeund schon insofern?, aber
auch aus demGrundevorzuziehn,weildie Wirthschas-
ten dadurchvereinfachtund dieDirigentenderselbenin
den Stand gesetztwerden,ihre wenigergetheilteAuf-
merksamkeitden übrigen uns wichtigererscheinenden
Wirthschaftsbranchenzuzuwenden,welcheüberdemnicht
Gefahrdrohendfür dieMoralität der Gutsangehörigen,
den darauf verwendetenFleiß in jeglicherBeziehung
belohnen. Wir könnensomit nur unsereFreudedar-
über ausdrücken,daß man in MecklenburgschonLand-
brennereienhat wiedereingehensehen,die, sovieluns
bekanntgeworden,an einigenOrten auf unserezahl-
reicheKlassevon kleinenLandbewohnernden nachthei-
ligstenEinflußauszuübenansingen,und daran dieHoff-
nung knüpfen,daß man so fortfahrenwerde, bis die
letzte verschwundenist. Mag diesesWort manchen
Brennereibesitzernvoreiligund hart klingen,wir können
es dennochnichtunterdrücken,da wir nichtim Stande
sind, uns über die großenNachtheilezu täuschen,wel-
cheunter den in MecklenburgbestehendenVerhältnissen
durch den Brennereibetriebim allgemeinen,besonders
aber auf dem Lande unseremWolkslebenzugefügt
werdenkönnenund schonzugefügtwurden.

So vortheilhaftder Kartoffelbauim Großen auch
auf die Lockerungund Reinigungdes Bodens in an-
gemessenerLokalität,so günstiger also auf die Nach-
fruchteinwirkenkann,sowird man es auf niedriglie-
gendenAeckernmit wenigdurchlassendemBoden, beson-
ders wo es an Arbeiternfehlt, dochnichtwagen dür-
fen ihn im Großen zu betreiben,und wird er schonin
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dieserRücksichtbei uns nicht die Ausdehnunggewin-
nen können,die er in einigenProvinzendes Nachbar-
landes gewonnenhat.

Als Beispielein MecklenburgbestehenderFrucht-
folgen, bringenwir nachfolgendeuns zu dem Zweck
auf unsereöffentlichausgesprocheneBitte gewordenen
Mittheilungenzur Kenntniß.

Auf demGute Harkensee hat der jetzigeBesitzer
Herr Rettich 3 verschiedeneFruchtfolgeneingeführt,
nä'mlich:
I. Neun Felder a 115 Morgen.

1. mehrentheilsreineBrache,darin 13 M. mit
Leinsaamen,17 M. bis Johannis unaufge-
brochenzu Schafweide.

2. Weitzen.
3. Sommergetreidemit Klee.
4. Mähklee,zum Theil ein- zum Theil zweimal

geschnitten,gut gedüngtmit einerFurcheoder
dreifurchigzur Winterungbestellt.

5. Weitzen.
6. Hafer mit Grassaamen und Saamen von

weißemKlee.
7. 8. 9. Kuhweidefür 124 Haupt Groß- und

Zungvieh,worauf auch 1« Pferde und Fül-
len getriebenwerden.

II. VierzehnFelder a 55% M.
1. Reine Brache, 11 Zoll tief gepflügt, stark

gedüngt.
2. Raps gedrillt.
3. Weitzen.
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4. Erbsen,die Stoppel gedüngt.
5. Rocken.
6. Hackfrüchte,10 Zoll tief bearbeitet,starkge-

düngt, davon 12 M. mit Kartoffeln,die
übrigeFlächemit Turnips u. Mangold-Wur-
zel, gedrillt,gelegtund gepflanzt.

7. Gerstemit eingesäetemrochenKlee.
8. Mähklee,zweimalgeschnitten.
9. Schafweidebis Johannis mäßiggedüngtund

zu Winterungbestellt.
1t). Weihen.
11. Hafer mit Gras und weißemKleesaamen.
12. 13. 14. Schafweide.

III. Fünf FelderRockenbodena 34 M.
1. Kartoffelnin guterDüngung, die Grasnarbe

nach Johannis des vorhergehendenJahres
7 Zoll tief gepflügt.

2. Erbsengegypst.
3. Rockenmit Gras- und weißemKleesaamen.
4. 3. Schafweide.

Außerdemwird nocheineFlächevon 17 M. mit
Luzerne,wieHerr Rettichsagt, als nothwendigeStütze
für die Stallfütterung benutzt, welchetheilweisemit
Kühenund Schafen betriebenwird.

Auf den Gütern des Herrn Baron von Biel
auf Zierow kommennachfolgendeFruchtsolgenvor:

I. Zwölf Felder a 1061/4 M.
1. Brache gedüngt.
2. Raps.
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3. Weihen.
4. Mengfutter, größtentheils mit Stadtdünger

und Seegras gedüngt, zur Stallfütterung.
5. Rocken.
6. Zur Hälfte Erbsen, die andere Hälfte Hafer.
7. % Kartoffeln, % Turnips gedüngt.
8. Gerste.
9. V2 Erbsen, % Hafer mit Kleesaamen.

10. V2 Hafer mit Klee, V2 Mähklee gegypst.
11. V2 Mähklee gegypst und einmal gemäht,

darauf Weide, V2 Kuhweide.
12. Weide.

II. Sieben Felder a 170 M.
1. V2 Brache gedüngt, V2 Zohannisbrache ged.
2. V2 Raps, Vj Weihen.
3. V2 Weihen, V2 Gerste.
4. Erbsen.
5. Hafer mit Kleesaamen.
0. Mähklee gegypst, einmal geschnitten, dann

Weide.
7. Weide.

Auch hier findet jährlich Tangdüngung statt.
III. Sieben Felder a 153 M.

werdeneben so bestellt, jedochwird die dem Wei-
tzen vorhergehendehalbe Brache mit Mengfutter
zur Stallfütterung besäet. Es werden 12 Zug-
ochsen, 40 Kühe und 10 Stück Jungvieh im
Stall gefüttert.

IV. Sieben Felder a 76 V2 M.
1. Brache gedüngt.
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2. Raps.
3. Weihen.
4. Erbsen.
3. Hafer mit Kleesamen.
6. Mähklee gegypst, einmal geschnitten, dann

Weide.
7. Weide.

V. Sechs Felder a 39 M.
1. Brache mit Stadtdung gedüngt.
2. Raps.
3. Rocken.
4. Turm'ps und Kohlrabi gedüngt, gedrillt und

gepflanzt.
3. Hafer mit Klee.
6. Mähklee gegypst.

Der Boden ist nach der Aeußerung des Herrn Be-
sitzers durchgehendsvon solcherÄrt, daß mit dem be-
sten Erfolge Gerste gebaut wird.

Auf dem 1300 M. Weitzenbodenund 150 M.
Wiesen enthaltenden Gute Redewisch, dem Herrn
Regierungsrath Lueder gehörig, welches früherhin
in 9 Schlägen lag, findet sichgegenwärtignachstehende
Fruchtfolge:

1. Brache gedüngt,
2. Raps.
3. Weihen.
4. Gerste mit Kleesaamen,
3. Mähklee gegypst,
6. Weihen gedüngt.
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7. J/2 Erbsen, '/2 Kartoffeln.

8. Hafer.
9. 10. Weide.

11. V2 reine, ]/2 besömmerteBrache.
12. Weihen.
13. Gerste.
14. Bohnen gedüngt.
15. Rocken.
16. Hafer.
17. 18. Weide.

Daneben befinden sich 4 kleinereKoppeln, wovon
2 zusammengenommenabwechselnd6 Jahre hindurch
Luzerneund Rüben tragen.

Auf dem Gräflich von Bernstorff'schen Gütern
Wedendorf, Kassendorf und Rambehl kommen
nachstehendeFruchtfolgen vor:

I. Acht Schläge a 1013/4 M.
1. Reine Brache, worin nur etwas Lein und

Grünfutter, gedüngt.
2. Weihen.
3. Gerste.
4. Erbsen.
3. Hafer.

6. Theils Mähklee, theils Kuhweide.

7. 8. Kuhweide.
Zn der Folge soll ganz reine Brache gehalten,

der Grünfutterbau in den zweiten, der Kar-
toffelbau in den dritten Schlag verwiesen

werden.
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II. Acht Schläge a 50 Morgen.
1. Dreschhafer.
2. Reine Brache gedüngt.
3. Weihen.
4. Gerste.
6. Hafer.
6. Mähklee.
7. 8. Schafweide.

Es wird eine Unterbrechungder Halmfrüchte
beabsichtigt.

III. Sieben Schläge a 26 M.
1. Erbsen gedüngt.
2. Rocken.
3. Gedüngte Kartoffeln.
4. Hafer.
3. 6. 7. Weide für Dorfkühe.

IV. Sechs Nebenkoppelna 8 f.
1. Gedüngte Kartoffeln.
2. Gerste.
3. Mähklee 1 Schnitt, gedüngt.
4. Rocken.
3. Erbsen.
6. Hafer.

V. Sieben Schläge a 87 V2 M.
1. Gedüngte reine Brache.
2. Weihen oder Rocken.
3. V2 Gerste und Hafer, V2 Erbsen.
4. y3 Kartoffeln gedüngt, 2/3 Hafer mit Klee-

faamen.
5. y3 Hafer mit Kleesaamen, V3 Mähklee.
6. 7. Kuhweide.
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VT. Zehn Schläge a 33 y, M.
1. Gedüngte reine Brache.

2. Raps.
3. Weihen.
4. Gerste mit Kleesamen.
5. Mähklee.
6. Gedüngter Rocken.
7. Hafer mit Kleesaamen.
8. Mähklee und Schafweide.
9. 10. Schafweide.

VII. Acht Schläge a 91% M.
1. Gedüngte reine Brache.
2. Winterkorn.
3. Gerste und Hafer.
4. V2 Mähklee, V2 Erbsen.
5. V2 ged. Winterkorn, V2 Hafer mit Klee-

u. Kartoffeln. faamen.
6. V2 Hafer mit Kleesaamen, ]/2 Kuhweide.
7. 8. Kuhweide.

VIII. Acht Schläge a 263/4 M.
1. Gedüngte reine Brache.
2. Winterkorn.
3. Mengkorn.
4. Gedüngtes Winterkorn.
3. Hafer mit Kleesaamen.
6. Mähklee.
7. 8. Schafweide.

IX. Bier Nebenkoppelna 4% M. ehemaligeGärten.
1. Gedüngte Runkelrüben.
2. Gerste mit Kleesaamen.
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3. Mähklee.
4. Grünfutter.

Auf dem Gute Bandelstorf unweit Rostock be-
stellt der Besitzer Herr Schettwein seine IGOO M.
enthaltendenAckerlä'ndereien,wovonV4Weitzen,V2Gerste
und V4 Rockenboden,in nachstehenderWeise:

1. Gedüngte Brache.
2. Winterkorn.
3. Rother Klee gegypst, zur Ernährung des

Rindviehes im Stall, zur Weide und zu Heu.
4. Hafer.
F. Schotenfrüchte,Kartoffeln und Lein, gedüngt.
6. Winterkorn und Gerste mit weißem Klee- u.

Grasfaamengemenge.
7. 8. Schafweide.

Das Gut gewinnt zur Zeit nur 3V Fuhren Wie-
senhcu.

Auf den Domanialhöfen Gallentin u. Stroh-
kirchen, zwischenSchwerin und Wismar, finden nach-
stehendeFruchtfolgenAnwendung:

1. Brache mit 10 Fudern Stallmist pr. Mor-
gen gedüngt, wovon ein Theil mit Erbsen
und Grünfutter bestelltwird.

2. Winterkorn.
3. Gerste und Hafer mit Kleefaamen.

4. Mähklee, I Schnitt, dann Weide, davon
V3 Sommerbrache.

5. Winterkorn, Kartoffeln,Lein, Erbsen u. Hafer
in halber Düngung.

if
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6. NachdemWinterkornErbsen,übrigensHaser.
7. 8. Weide.

Ferner:
1. GedüngteBrache mit etwas Mengfutter.
2. Wintergetreide.
3. Sommergetreidemit Kleesaamen.
4. Mähkleeund Weide.
5. Weide bis Johannis, dann Sommerbrache

mit halber Düngung.
6. Winterung.
7. Sommerungmit Klee und Grassaamen.
8. 9. Weide.

Zum Schluß mögees gestattetseyn,nochdieFeld-
eintheilungdes der Stadt Rostock gehörigenGutes
Oberhagen anzuführen,welchesderWerf,seit2t) Iah-
ren in Pacht hat. Dasselbeenthält977 MorgenAcker-
land, 273 Morgen Wiesenund 126 Morgen Neben-
weide.

Der Boden liegt durchgehendsflach und hat eine
undurchlassendeUnterlage. Nur etwa 109 Morgen
davonsind so thonhaltig,daß mit ErfolgWeitzendar-
auf gesäetwerdenkann, liegenaber zerstreutumher;
36 Morgen Sandbodenin etwas höhererLagebilden
einezusammenhängendeFläche,die übrigen841 Mor-
gen Ackerländereienstellenein Gewebemehr oder we-
niger leichter, an Nässe leidenderund daher für
WinterungunsichererBodenartendar. Die einschürigen
Wiesensind größtentheilseineMeile vom Gute ent-
fernt belegenund gebendurchschnittlichetwa 79 Fuh-
ren Heu. Wegen Mangel an Wasser, Gefälle und

3

1,
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anderweitigenHülfsmittelnkonnten'sie nicht verbessert
werden. Die Fruchtfolgensind:

1. Gedüngte,zumTheil mit Grünfutterbestellte
Brache.

2. Winterung.
3. Erbsen,Kartoffeln,Lein,Wickenund Gerste.
4. Hafer mit Klee und Grassaamengemenge.
ö. 6. 7. Kuh- und Schafweide.

Ferner für den Sandboden:
1. Sommerbrachevon Johannis an, gepfercht

mit Kühen.
2. Winterungmit im FrühlingeeingefäetemKlee-

und Grassaamen,wo der Boden am leichte-
sten, einfährig mit dem BaileyfchenPfluge
bestellt.

3. Mähklee,ein Schnitt, dann Weide.
4. 3. Weide.

Wiewohldie angegebenenFeldeintheilungenhaupt¬
sächlichnur in den fruchtbarstenGegendendes Landes
vorkommen,so glaubenwir uns doch umsomehrmit
den angeführtenBeispielenbegnügenzu müssen,als die
nothwendigeKürzederMittheilunges überhauptnicht
gestattet, alle, zum Theil auch nicht einmal zu Gebot
stehenden,Nachweisungengebenzu können,welchezur
BegründungeinesumfassendenUrtheilsüber dieZweck-
Mäßigkeitder einen oder anderenFruchtfolgeerfordert

werden.
Uebrigensgeht daraus hervor, wie man in dieser

Beziehungin Mecklenburgfortgeschrittenist und in
welchemGradesichunsereLandwirthefür einenGegen¬
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stand interessiren,derdurchdieVerhandlungendes pa-
triotischenVereinesund die im vergangenenJahre er-
schienenePreisschriftdes Herrn Otto Berlin aufLie-
pen wesentlichgefördertseindürfte.

Die Beackerungdes-Bodens geschiehtdurchAn-
Wendungder bekanntestenAckerwerkzeuge,vorzugsweise
des MecklenburgischenHakens mit den in neuester
Zeit durch die Herren Doctor v. Thünen, Unruh
und Mahncke daran angebrachtenVerbesserungen,wor-
über das Werk des Herrn Regierungsrathsv. Bod-
dien zu Aurich•— der Mecklenb.Haken u. v. Thü-
nens Hakenpflug— sowiedas 3te und 4te Heft des
XXII. und XXV. Jahrganges der neuen Annalen
derMecklenb.Landwirthschafts-Gesellschast,nähereAus-
kunft geben. DiesesdemMecklenburgerso lieb gewor-
deneWerkzeugist im größtenTheil des Landes im
Gebrauch; nur imsüdwestlichenTheilhat es denPflug
bisher nichtverdrängt, der außerdemnur auf einzel-
nen Gütern Anwendungfindet, wiewohlman zu ver-
schiedenenZeiten denselbeneinzuführenversuchthat/*)
Wir müssenauch hier die mehrfachgeäußerteAnsicht
aussprechen,daß wir beideWerkzeugeunter geeigneten
Umständenfür unentbehrlichhalten, wo man aber nicht
dazugelangenkann, sie nebeneinanderzu benutzen,den

*) Nach den vor 4 Jahren vom Haupt-Directorio des
patriotischenVereines angestelltenNachforschungen,geht die
Scheideliniezwischender Gegend, wo der Pflug vorherrschend
im Gebrauch ist und der Gegend, wo der Haken vorherrscht,
über Grevismühlen, Schönberg im Ratzeburgischenund über
Hagenow k. nach der preußischenGrenze.

3*
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Pflug denleichteren,denHakenaberdenfesterenBoden-
artenzuweisenwürden,wiewohlunsererAnsichtnachdie
leichternfeuchten,zum VerunkrautengeneigtenBoden-
artenzu ihrerReinigungvonQueckendenHaken nicht
füglichwerdenganz entbehrenkönnen.

Die Bespannungder Haken und Pflüge geschah
ür frühererZeit fast ausschließlichmit Ochsen,seitman
aber in den letzten20 Jahren angefangenhat, auch
Zochhakenund einspännigeHaken für Pferde einzurich-
ten, seit man durch die Benutzungdes Mergels als
Düngemittelmehr Arbeit erhalten und dazu Vorzugs-
weisePferde verwendethat, sind die Ochsenals Zug-
thieremehrund mehrabgeschafftworden,wiewohlun-
serepractischenWirthe nochnichtgleicherMeinungdar-
über sind, ob es unter allen Umständenvortheilhafter
sey, mit Pferden als mit Ochsenzu pflügenundmanche
sich von diesenThieren noch nicht trennen können.
Dies würdewohl bald geschehn,wenn Doctor Eckels
in Brünn ausgesprochenerWunsch,die Pferde auch als
Schlachtviehzu benutzen,schonin Erfüllunggegangen
wäre.

Die in Güstrowseit mehrerenJahren zurZeit der
ThierschaustattgefundeneAusstellungundPrüfung von
Ackergeräthen,um diesichvorzüglichHerr Hauptmann
Carr auf TüschenbeckbeiLübeckdurchStellung neuer
schottischerAckerwerkzeugeverdientgemachthat, wird
ohne Zweifel dazu beitragen, fremdenAckergeräthen
immermehrEingang bei uns zu verschaffen,wenn sie
die einheimischenan Wirksamkeitübertreffen,wie dies
wohl mit Recht von den schottischenRhomboidaleggen
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gesagt werden darf, die schonans mehrerenGütern
im Gebrauchsind und sich äußerst wirksamerweisen.
Dabei verdientdie seit einemJahre eingeführtenütz-
licheEinrichtungerwähntzu werden, daß die geprüf-
ten Werkzeugeauf VerlangenpractischenWirthenauf
einige Zeit zu fernerer anhaltendererPrüfung unter
verändertenUmständenübergebenwerdenkönnen,die
damit zu gleicherZeit die Verpflichtungübernehmen,
über den Ausfall Berichtabzustatten.

Zur Aussaat von.Getreideund sonstigenSämereien
bedienensich seit einigenJahren schon viele Wirthe
der Säemaschinen,unter denensichdie vom Dr. Al¬
ban zu Plau construirteeinesbesonderenBeifalls er-
freut. DiesemthätigenManne, der seit 10 Jahren
eineMaschinenbau-Anstaltunterhält,habenMecklenburgs
Landwirthedie BenutzungmanchernützlichenMaschine
zu verdanken.Seit jener Zeit haben mehrereMänner

sichmit diesemErwerbzweigebeschäftigtund wird das
jetzt nochin derKindheitbefindlichelandwirthschastliche
Maschinenwesenohne Zweifeleinenimmer schnelleren
Aufschwunggewinnen,und so lange es nichteinenun-
nöthigenLuxus herbeiführt, immer wohlthätigerauf
unsereCulturverhältnisseeinwirken.

Wiewohldurchden vermehrtenFutterbauund über-
Hauptdurchdie nachAnwendungdes Mergels so be-
deutenderhöheteProduction, in demselbenVerhältniß
mehr animalisch-vegetabilischerDünger erzeugt wird
als in früherenZeitengewonnenward, sohat dochdas
Düngerwesenauf vielenGütern in Mecklenburgnoch
nichtdenjenigenGrad derAusbildungerreicht,der ihm
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zu wünschenwäre. Nicht uberall hat man geeignete,
dem Zutritt überschüssigenWassers unzugängliche,un-
durchlassendeDüngerplätzeangelegt,nichtüberallsorgt
man dafür, daß der Stallmist beimHinaustragenauf
dieDüngerstättegehöriggebreitetund geschichtetwerde
und nichtseltengehtdadurch,namentlichin unserenklei-
nenWirtschafteneinerheblicherTheilwerthvollerDüng-
stoffeverloren. Wir tragen um so viel wenigerBe-
denken,diesenmehrfachangeregtenwichtigenGegenstand
auch hier zur Sprache zu bringen, als wir ja nicht
allein für Ausländersondernauch für Mecklenburger
schreiben,die zum Theil in unserenAeußerungeneinen
Impuls finden mögen, dem fraglichenGegenstande
mehr Aufmerksamkeitals bisher zu widmen. Zu eini-
ger Entschuldigungder gerügtenMängel müssenwir
übrigensanführen, daß sie nichtselteneiner mangel-
haftenLokalitätund aus ältererZeit herrührendenun-
zweckmäßigenAnlageder WirthschaftshöfeundGebäude
zuzuschreibensind, aber auch dem Umstände,daß man
es in neuererZeit auf manchenGütern für vortheil-
Hafthält, den Stallmist zu jederJahreszeit frischauf
die Felder zu bringen, ohne ihn einer vorbereitenden
Gährung auf Düngerplätzenzu unterwerfen. Dieses
nur in hochliegendentrocknenGegendenin jedemJahre
ausführbare Verfahren, mag dort unter geeigneten
Nebenumständensich vorteilhaft erweisen,wird aber
in denniedrigerliegendenGegendenmit wenigerdurch-
lassenderUnterlagestets nur eine beschränkteAnwen-
dung finden und zweckmäßigangelegteDüngstätten
nichtentbehrlichmachenkönnen.
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Wir glaubenhieran einigeBemerkungenüber das

mit dem Ackerbaubetriebso eng verbundenelandwirth-

schaftlicheBauwesenin Mecklenburgknüpfenzu dürfen,

umsomehrals jederReisendezunächstseinAugenmerk

darauf zu richtenpflegt. In der Regel fällt Auslän-

dern, die unserLandbesuchen,dieGrößeunsererWirth-

schafts-Höfeund Gebäudeauf, die allerdingscharacte-

ristischgenannt werdendarf und soweituns bekannt,

in keinemdeutschenLande in gleicherWeiseund All-
gemeinheitwiedergefundenwird. Wir findendenGrund

dieserErscheinungin den eigenthümlichenLokal- und
Wirthschaftsverhältnissendes Landes. Das schonziem-

lich rauhe nordischeKlima gestattetnicht ohne große

Beschwerdeund oft unvermeidlichenVerlust das Auf-

bewahrendes Getreidesin Feimen,deshalbliebtman sie

im Allgemeinennicht. Da nun die meistenGüter eine

ansehnlicheGröße und bei dem ausgedehntenGetreide-

und Grasbau viel Getreideund Heu unter Dach zu

bringen haben, so bedürfensie dazu großer Räume,

die umsomehrin dieAugenfallen,als auchdieRind-

vieh- und Schafställczur Aufnahmejener Vorräthe in

der Regelmit benutztwerden. DieseAufbewahrungsart
schreibtsichaus der Zeit her, als man der Viehzucht'
eineuntergeordneteStellung zumAckerbauanweisenzu
müssenglaubte. Es kam gar nicht seltenvor, daß

sowohl Rindviehhäuserals Schafställe mit Getreide
angefülltund zuweilennicht vor Mitte Novemberso-
weit leergedroschenwurden,daß dieThiere, wofürsie
eigentlichbestimmtwaren, darin aufgenommenwerden

konnten.Man achtetedendadurchin ungünstigenZahr-
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gangen nicht seltenentstehendenVerlust wenigerals
den möglichenVerlust einigerGetreidekörner,die in
manchenJahren bei den stattgefundenenabnormen,
die gewöhnlichenum das vierfacheübersteigendenPrei-
sen allerdingswahre Goldkörnerwaren, währenddie
Producte der Viehzucht,namentlichdie Wolle der un-
veredeltenThiere einen geringenWerth hatten. In
neuerenZeitenbehandeltman freilichdie mehr veredel-
ten und bessergenährtenThiere viel schonender,allein
einmal im Besitz der großen Viehhäusersuchteman
sienur durchAnlagevonQuerdielenwärmerund zweck-
mäßiger einzurichten,ohne die Futtervorräthedaraus
zu entfernen,wobei allerdings eine dem Futter nach-
theiligeEinwirkungdes Viehdunstesschwerzu vermei-
den ist.

Da bei der Größe dieserGebäudedie Dachräume
in der Regel nicht allein mit Heu angefülltwerden
können,so behältman auchdie in denselbenbefindlichen
Dreschtennenbei, um das eingebrachteSaamengetreide
darauf dreschenzu lassen,und ist es nichtzu läugnen,
daß dieseEinrichtungmancherleiBequemlichkeitenge-
währt und daher auch nochhäufig beiNeubautenbei-
behaltenwird. Bei Rindviehhäusernkommtdabeinoch
in Betracht, daß man die in denselbenentstehende
Wärme durch zweckmäßigeAbleitungin abgesonderte,
bei der Größeder Gebäudeleichtzu gewinnendeRäume
zur Aufbewahrungvon Wurzelgewächsenbenutzenkann,
wo ein mit WasserangefüllterBoden, wie er sichin
niedrigenGegendenhäufig findet,die Anlagevon Kel-
lern für diesenZwecknichtgestattet,wie wir dies bei
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Erbauung eines seit 10 Jahren benutztenRindvieh-
Hausesselbsterfahrenhaben.

Wenngleichdie Bequemlichkeitder Aufbewahrung
des rauhenFutters überdenThierenin Ansehungeiner
wirthschaftlichenBenutzungder Dachräume und der
Nähe des Futters beim Verbrauchhoch in Anschlag
zu bringenist, so möchtenwir bei Schafställendoch
dieserMethodewenigerdas Wort reden,und der na-
mentlichin Süddeutschlandziemlichallgemeineingeführ-
ten Einrichtungder sogenanntenSchafschuppen,dieauch
hier schonhin und wiedervorkommen,einenVorzug
einräumen.Sie setztabervoraus,daß besondereSchaf-
Höfeund auf denselbenauch Stroh- und Heu-Maga-
zine in zweckmäßigerVerbindungmit den Schafschup-
pen angelegtwerden, da solchezu den übrigenhohen
Gebäudenzu wenigpassen,um mit denselbenin Ver-
bindunggebrachtwerdenzu können. Die Einrichtung
solcherniedrigenGebäudeerfordertallerdingsmehrBe-
dachungals die größererGebäude, ist dagegenaber
mit schwachenHölzernund geringemArbeitslohnaus-
zuführen und gewährt den Schafen einen gefunden
Aufenthalt. Ueberhauptist es nichtzu läugnen, daß
unsereWirthschaftshöfedurch die Kostbarkeitder Ge-
bäude nicht selten einen zu großen Shell der Guts¬
erträge absorbiren. Hier ließesich mancheErsparung
einführen,worauf man noch mehr Bedacht nehmen
wird, wenn die Preise der Baumaterialien,wie zu er-
warten ist, noch mehr steigen, die Preise der land-
wirthschaftlichenProductedagegeneinmalaufdenStand
zurückkehrensollten, den sie in den Jahren 182,/26
einnahmen.
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Findenwir nun in derForm und zumTheil noch
sehr mangelhasteninnerenEinrichtungunsererLand-
gebäudeim Allgemeineneinen ziemlichähnlichenCha-
racter, soweichensiedochin AnsehungihrerVertheilung
und der Lage gegendie Himmelsgegendsehr von ein-
ander ab. Reisendenmuß es aussallen,dieSchasställe
oft ganz isolirt in weiterEntfernungvon den Wirth-
schaftshöfenanzutreffen,überhauptwerdensie nichtsel-
ten einezweckmäßigeVerbindungder Gebäudebei zu
großer Entfernungderselbenvon einander, vermissen.
Die erstereEinrichtungrührt aus den Zeitenher, als
man die Schäfereienallgemeinverpachteteund den
Schafen nur nochdürftigesFutter gab, also wohl Ur-
fachehatte, es den Schäfern schwerzu machen,ihren
verachtetenThierenauf unerlaubtemWege eineZugabe
zu verschaffen.Der letztereUmstanderklärt sich in
der Regel theils dadurch,daß man in ältererZeit auf
die Bedürfnisseder jetzigennichtRücksichtzu nehmen
im Stande war, theils aber auch durchden Mangel
an Kenntnißvom landwirtschaftlichenBauwesenein¬
zelnerGutsbesitzeroder Pächter, die darüber in dem
einenoder anderenFalle zu verfügenhatten. Letzterer
ist auch jetztnochhin und wiedersehr fühlbar, wenn
andererseitsviele gebildeteMänner ihre Wirthschafts-
Höfe in einen Zustand zu versetzenwissen, der den
Regeln der Symmetrieund Eurythmieentspricht,ohne
der Zweckmäßigkeitund angemessenenWohlfeilheitAb-
bruchzu thun.
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Wiesenbau.

Die in allen Theilen des Landes vorkommenden

WiesenflächenbietennachLage undBodenbeschaffenheit

sehr verschiedenartigeVerhältnissedar. Sie sind zum
Theil am Meere, an Flüssen,Bächenund zum Theil

auch in der Mitte der Felder belegen,ohnemit Ge-
wässernin Verbindungzu stehn, zum Theil haben sie

einen tiefgründigendurchlassendensumpfigenBoden,

zumTheil einentorfartigenBoden mit flacherundurch-

lassenderUnterlage.Nach Maßgabe dieserVerschieden-
heiten stellt sich der Ertrag unsererWieseflächenin
qualitatiferund quantitatiferHinsichtüberaus verschie-

den dar. Die am Meere belegenenSalzwiesensowie

dieWiesenmit torfartigemBoden gebenim natürlichen

Zustandein derRegel nur einenSchnitt, währenddie

übrigen meistenszweimalgeschnittenwerden. Schon

wegen der Verschiedenheitder darauf vorkommenden
Gewächsestehendie Erträge derselbenin einemsehr
ungleichenWerthverhältnißund könnennichtbei allen
auf gleicheWeise vermehrt und werthvollergemacht
werden. Man hat sich daher zur Erreichungdieses
ZwecksverschiedenerMethodenbedient, die sich nach
Umständenmehr oder wenigernützlicherwiesenhaben.
Sowie die Wiesengründeim AllgemeinendurchWasser
gebildetwordensind, ist auch das Wasserohne Zwei-
fel zur Erhaltung ihrer Fruchtbarkeitdas wesentlichste
Crforderniß, indem es befruchtendeStoffe aufnimmt
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unddenvielFeuchtigkeitbedürfendenWiesengewächsenzu-
führt. Dieß geschahin älterenZeitenbeimanchennicht
entwässertenWiesenmehr als gegenwärtig,dadurchent-
standenaberhier und dortVersumpfungenund das Be-
dürfnißderTrockenlegungmachtesichgeltend;man legte
Abzugskanäleu. Gräbenan, leitetedadurchabernichtfel-
ten einebedeutendeMengebefruchtendenWassersab, wel-
cheszuvoraufdieWiesengeflossenwar undführtein man-
chenFällen eineVerminderungdes Graswuchsesherbei.

Wo solcheFälle eingetretenwaren, mußte man
umsomehrdarauf Bedachtnehmen,Wicsenverbesserungen
vorzunehmen.Es galt hier nichtblos, Wasser, son-
dem auch düngendeBestandtheilezu geben, wovon
man die Ueberzeugunggewann,wenn man denWiesen
leichtauflöslicheDüngerarten zuführte. Alleinwoher
den Dünger nehmen,der den daran nochMangel lei-
dendenFeldernnichtentzogenwerdendurfte?

Man glaubtedas Mittel in der Sache zu finden,
bekarrtedie trockengelegtenWiesenso hochmit Erde,
welcherman zuweilenMergel zusetzte,daß die Gras-
narbedarunter verging,baueteFeldgewächsedarauf an,
die zum Theil ausnehmendgut geriethen,fäete Gras-
fämereienaus und verjüngtegewissermaßendie alt ge-
wordenenWiesen,führte also einenWechselvon Feld-
und Wiesenbauein. Wo man bei diesemWechselzum
BekarreneinefruchtbareErdschichtanwandteoder, wie
bei Beackerungder Wiesenim Oderbruch,zugleichmit
Stallmist düngte, war der Erfolg nicht seltenüber-
raschend,wo aber weder das Eine nochdas Andere
geschehenkonnte, belohntesich die Methodenicht im-
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nter, die überhaupt,sovieluns bekanntgeworden,keine
ausgebreiteteAnwendunggefundenhat, unter geeigne-

ten Lokalverhältnissenaber ohneZweifeldie ihr zu Theil

gewordeneEmpfehlung verdient. Dahin rechnen wir

zunächst,daß die zum Bekarren geeigneteErdschichtin

der Nähe gefundenwerdeund daß man wegenMangel

an Wasser oder Gefälle entweder darauf verzichten

müsse,eineBewässerungeinzurichtenoder ein so gleich-

förmiges Gefälle vorfinde, daß eine sogenanntewilde

Rieselungeingeführtwerdenkann. Diese in der Regel

wenig kostbareArt der Bewässerunghat namentlichzu

der Zeit großenBeifall gefunden,als man der Anwen-

dung des Mergels beim Ackerbau, welchersich für

Wiesen im Allgemeinennicht befruchtendgezeigt hat,

alle Arbeitskräftezuzuwendenbemühetwar. Seitdem

aber die meistenAeckergemergeltsind und dieWieder-

holung dieser großartigen Ackerverbesserungsich nicht

empfiehlt,ist die Neigung für den künstlichenWiesen-

bau mit neuer Stärke erwacht und durch die letzten

für MecklenburghöchstgünstigenJahre so lebhaft an-

gefachtworden, daß wir es nichtauffallendfindenwür-

den, wenn dem aus dem Siegenfchenund Hannöver!-
schenbei uns eingewandertenKunstwiesenbauhin und
wieder zu große Opfer gebracht werden sollten, dem

wir nur unter sehr günstigen Lokalverhältnissendas
Wort reden möchten. Daß dadurch auch bei uns

außerordentlicheErträge gewonnenwerdenkönnen,da-

von haben wir uns nochkürzlichauf demGute Ziers-

torf bei Teterow überzeugt,wo der Besitzer,Herr F.
Pogge, mehrere'Kunstwiesenmit Rückenbau anlegen
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ließ,müssenaberbemerken,daß dieungewöhnlicheWärme
des diesjährigen Frühlings und die sodann folgende
Nässe daran einengroßenAntheil gehabthaben mögen.
Jedenfalls wird bei Anlage der Kunstwieseneinebeson-
dere Rücksichtdarauf zu nehmenseyn, daß es den-
selben auch in trocknen Jahren an hinreichen-
dem Wasser nicht fehlen könne, da es gedenkbar
wäre, daß sie wegen der erhöhetenLage der zu be-
wässerndenBeete, bei Wassermangelstärker als in ebe-
ner Lage austrocknenund zu Zeiten einen geringeren
Ertrag als in ihrer natürlichenBeschaffenheitwürden
geben können.

Aus diesemGrunde, fernerwegen der großenKost-
barkeit der erstenAnlage und wegen der erforderlichen
ungewöhnlichenSorgfalt, welche auf die Erhaltung
und Behandlung der Kunstwiesenverwendet werden
muß, wird man auch wohl fernerhin in vielenFällen
den wildenBerieselungenden Vorzug geben,besonders
wo es sich darum handelt, Wiesenflächenvon großem
Umfangebei wenigemGefälle zu verbessern.Daß fol-
ches in Zukunft überall mit günstigeremErfolge als
bisher wird geschehenkönnen,dürfenwir von der wohl-
thätigenEinwirkungunsererGesetzgebungerwarten, die
sich seit zweiJahren mit demEntwurf einesmangeln-
den Borfluthgesetzesangelegentlichstbeschäftigt.

Zu denwildenBerieselungenhat man in der Regel
das durch Bäche herbeigeführteWasserbenutzt,zuwei-
len aber auch das Wasserhöher liegenderQuellen auf-
gefangenund über die Wiesengeleitet, auch wohl in
einzelnenFällen das Wasser größerer Gewässerdurch
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Pumpenwerkegehobenund zur Wiesenbewässerungbe-
nutzt, wie dies namentlichauf dem Gute Schabow in

der Nähe von Sülz geschieht,wo der Besitzer, Herr
von der Lühe, seineWiesentheilweiseauf solcheArt

bewässert. Da es hier bei ausgedehntenWieseflächen
überaus wichtigist, zu gewissenZeiten vielWasser un-
ter stetigemund gleichförmigenZufluß zu gewinnen,
so dürfte sichfür diesenZweckdieAnlage von Dampf-
Maschinenganz besondersempfehlen,deren man sichzur
Entwässerungvon Torfmoorenschonseit mehrerenIah-
ren in Mecklenburgbedient.

Die gedrucktenProtokollhefteunseres patriotischen
-Vereinesgeben Auskunft darüber, wie man sich in
neuernZeiten für den Wiesenbauin Mecklenburginter-
essirt und müssenwir uns der vom Hauptdirectorio

des Vereins daselbstausgesprochenenAnsicht, daß der
Kunstwiesenbaunach Siegenscherund LüneburgerMe-
thode im Allgemeinendem kleinerenWirth, welcherdie
ununterbrocheneAufsichtüber seineWiesen selbst füh-

ren könne,größereVortheile als unserengroßenWirth-
schaftengewähren werde, umsomehranschließen,als
wir schoneinfachereim großenMaßstabe und mit be-
deutendenMitteln ausgeführteWiesenverbesserunghaben
verfallensehen.
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Pferdezucht.

Unter allen Zweigen der MecklenburgischenLand-
wirthschafthat von jeher die Pferdezuchtim In- und
Auslande am meistendie Aufmerksamkeitvon Kennern
und Liebhabernauf sich gezogen. Als Rindviehzucht
und Schafzucht mehr des Ackerbaueswegen als um
ihrer selbstwillenbetriebenwurden,hatte sichdiePferde-
zucht im Auslande schoneinen Namen erworben, den
sie sich bis auf die gegenwärtigeZeit zu erhalten ge-
wüßt hat. Sie wird nicht nur in den bekanntengrö-
ßeren Gestütennicht nur auf den größerenGütern be-
trieben, sondern überall auf dem Lande wie in den
Städten, von großenund kleinenWirthen, so daß man
fast sagen könnte,jeder Mecklenburger,der eine Stute
halten kann, fey auch Pferdezüchter.Ein großerTheil
dieserPferdezüchterist nur auf den Ersatz abgehender
Gespannpferdebedacht,ein andererzüchtetfast lediglich
für den Handel. Zu der letzterenClassegehörenzu-
nächst die größeren und kleinerenPrivatgestütbesitzer,
sodann aber auch die meistenHauswirthe und nament-
lichdiebei uns nochhäusig vorkommendenKuhpächter,
gewöhnlichHolländer genannt,denenes verstattetwird,
zum Verführen der gewonnenenProducte ein Paar
Stuten zu halten, um auch aus der FüllenzuchtGe-
winn zu ziehn. Da dieseLeuteGelegenheithaben, ihre
Pferde auf angemesseneWeise zu beschäftigenohne sie
stark anstrengenzu dürfen, da es ihnen an Futter und
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Weide nicht fehlt, da sie endlichauf die Wartung der
wenigenPferde, welchesienur halten dürfen, alle mög-•

lieheSorgfalt verwendenkönnen, so gelingt es ihnen

in der Regel, gesundeund starke Füllen zu erziehn,

die sie nicht selten zu hohen Preisen verkaufen. Seit
die Rindviehzuchtin Mecklenburgmehr in Aufnahme
kommt, hören die Verpachtungender sogenanntenHol-
ländereienmehr und mehr auf, und ist es zu erwar-

ten, daß der sehr ausgebreiteteStand der Holländer

und mit ihm die Zucht guter Arbeitspferdeeine erheb-
licheBeschränkungerfahren wird.

In der Regel halten die kleinenPferdezüchterkeine
Hengste,sondernlassenihre Stuten durch fremdeBe-
schälerfür Geld bedecken,wozu sich überall Gelegen-

heit darbietet. Sehr leichtund wohlfeilgelangendazu

die Hauswirthe in den GroßherzoglichenDomainen
durch die Benutzung der Beschälerdes Haupt- und
Landgestüteszu Redevin, welchegegen Erlegung eines

höherenSprunggeldes auchvon anderenPferdezüchtern

benutztwerdenkönnen.
Dieses seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts

bestehendegroßartigeInstitut ist nach und nach so be-
deutenderweitertworden, daß es gegenwärtig13« Be-
schälerund darunter 18 Vollbluthengste,auf 26 Ge-
stüts-Stationen vertheilt, von denenohngefähr7000
Stuten jährlichgedecktwerden. Das Verhältnißder im
Lande gedecktenzu den tragend gewordenenStuten
stelltesich nach Maßgabe der eingegangenenNachwei-
sungenim FjährigenDurchschnittetwa wie 54 zu 31,

im Hauptgestütdagegenwie 190 zu 73.
4
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Es werden jährlich 10 bis 12 Beschäler aus-
rangirt und theils durch angekaufte,theils im Gestüt
gezüchteteHengsteersetzt,zu welchemEnde 30 Mutter-
stuten, zur Hälfte Wollblut, zur Hälfte Halbblut, un-
terhalten und von zweiHauptbeschälerngedecktwerden.

Die auf Unterhaltung dieserInstitute theils baar,
theils durch Benutzung der dem Gestüt überwiesenen
Höfe Redevin und Paetow, erforderlichgewordenen
Zuschüssebetrugen in den letzten Jahrgängen etwa
19 bis 20,000 Thaler.

Auf denWunschder Züchtererhalten die von den
LandbeschälerngefallenenFüllen ein Brandzeichen,wel-
ches ihnen beim Werkauf in der Regel zu besonderer
Empfehlunggereicht.

Unter denPrivatgestütenzeichnensichnicht wenige
so vortheilhast aus, daß ihrer hier Erwähnung ge-
fchehensollte, allein theils fehlt uns dazu der Raum,
theils sind sie anderweitig,wenigstensin Ansehungder
darin enthaltenenPferde, bekannt und endlichfehlen
uns über manchehinreichendgenaue Notizen; wir be-
schränkenuns daher auf die Mittheilung dessen, was
uns von gütigen Händen für diesenZweckzuging.

Zu den ältesten Privatgestüten im Lande gehört
das Gestütdes Herrn Grasen von Plessenauf Zvenack.

Nachdem das daselbst befindlichgeweseneCister-
cienser-KlostereineHerzoglicheDomains gewordenwar,
ward zu Jvenack schon Pferdezuchtgetrieben, wozu
die daselbstbefindlichenfruchtbarenWeideflächenauf-
forderten. Wiewohl nun solche in der Folge in
Ackerland verwandelt und die jungen Pferde mit
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Körnern gefüttert worden sind, so ist die Pferdezucht

dennochstets mit Erfolg fortgesetztworden. Als spä-
terhin Zvenackvon dem Geheimenrathvon Koppelow

gegen das Amt Backendorfeingetauschtward und nach

dessenTode an den erstenGrafen von Plessen über-
ging, ward von diesemdie Pferdezuchtmit großem
Eifer betrieben. Schöne Dänische Stuten — ein
Geschenkdes Königs von Dänemark •— bildetenden
Stamm und wurden von EnglischenHengsten belegt.

Somit wuchs das JvenackerGestüt immer mehr her-
an uud erlangte einenimmer höherenRuf. In den

Händen des jüngstverstorbenenHerrn Grafen v. Plessen
erhielt es die größte Ausdehnung. Derselbe besaß

120 Mutterstuten und unter mehrerensehr ausgezeich-

neten Vollbluthengstenden Mowik - Ball, der am

meistendazu beitrug, dem JvenackerGestüt seineBe-
rühmtheit und ein entschiedenesUebergewichtüber die

sonstigenGestütanlagender damaligenZeit zu verleihn.

Sehr nachtheiligwirkte der Krieg v. I. 1806,
indem viele der berühmtestenHengsteund Stuten nach
Frankreichweggeführt wurden und damals durch den
Ankauf von Pferden aus England nicht ersetztwerden
konnten. Späterhin wurdenaber wiederEnglischeStu-

ten angekauft, auch gelang es den Bemühungenmeh-
rerer hochgestellterMänner, die Auslieferungder beiden
berühmten Hengste Herodot und Brenno — Söhne
des Morwik •— i. I. IS 15 aus Frankreichzu er-
wirken und wurden dadurch die entstandenenLücken
wieder ausgefüllt.

4*
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Nach dem Ablebendes ebengedachtenHerrn Gra-
fen von Plessen fand eine Theilung der Gestütpferde
unter den Erben in der Ärt statt, daß der jetzigeHerr
Besitzervon Ivenack 70 Mutterstuten, dessenHerren
Brüder aber 3V erhielten.

Als es nun immerleichterward, Pferde aus Eng-
land zu beziehnund die Zucht edlerPferde in Privat-
gestüten sich in Mecklenburgschnellverbreitete, wäh-
rend Zvenackfrüherhinalleindastand, gewann der Herr-
Graf von Plessendie Ueberzeugung,daß es sichnicht
mehr um dieQuantität der zu züchtendenPferde, son-
dern hauptsächlichum die Qualität handle, und redu-
cirte daher die Zahl der Mutterstuten auf 18 Voll-
blut- und 24 Halbblutstuten.— An Beschälernwer¬
den gegenwärtigdie VollbluthengsteZnnj, JSaracen,
Prince Llewellyn und Count Porro gehalten.

Das von dem am 2ten Mai d. Z. verstorbenen
Herrn Grafen von Bafsewitz auf Prebberedebegrün-
deteGestüt genießtebenfallseines ausgezeichnetenRu-
fes und würde wahrscheinlicheinen noch bedeutenderen
Höhepuncterreichthaben, wäre ihm der kenntnißreiche
Begründer nicht leiderzu früh entrissenworden. Nach
den eigenhändigenMittheilungendes verewigtenHerrn
Grafen enthieltdas PrebberederGestütim Februard. I.
3 Vollblutbeschälerund circa 40 Mutterstutenmit ih-
ren Nachkommenund darunter 18 Vollblutstuten;
schonim August wird es durch den Verkauf fämmt-
licherPferde aufgelösetwerden.

Das Gestüt des Herrn Baron von Biel auf Zierow
ward von dem jetzigenBesitzerund dessenverstorbenen



53

Herrn Bruder im Jahr 1814 durch die Acquisition

eines NeustädterBeschälersund einigerenglischenund
mecklenburgischenStuten gegründet. Die Aufzuchtent-

sprachnicht den davon gehegtenErwartungen. Durch

einen Unglücksfallverlor der Hengst das Leben und

an seine Stelle kam ein 3/4Blut Yorkshire-Hengst,

dessenFüllen mit denselbenStuten erzeugt, im 3jäh-

rigem Alter größer und stärkerwaren als die Abkom-

men des erstenBeschälersim ausgewachsenenZustande.

Im Jahr 1818 starb auch dieserHengst und ward

dafür der VollbluthengstOracle angeschafft,auch ka¬

men einige Vollblutstutcnhinzu, deren Anzahl i. I.

1826 bis auf sieben vermehrt wurde. I. I. 1821

ward der Robiii Hood angekauft, der durch die Er-

zeugung großer, starker und schönerFüllen, die sich

auch bei jeder Art des Gebrauchs auszeichneten,viel

dazu beigetragenhat, dem Vollblutsystemin Mecklen-

bürg Eingang zu verschaffen.

I. I. 1827 wurden die Versteigerungenungebor-

ner Vollblutfülleneingerichtet. Es waren damals 14

Vollblut-und 16 Halbblutstutenvorhanden,i. I. 1831

enthielt das Gestüt 31 Vollblut- und 19 Halbblut-

stuten.
Durch die größereBedeutung, welchedie Rennen

in Mecklenburgerhielten,fand sichHerr Baron vonBiel

j. I. 1835 veranlaßt, die Auction ungebornerVoll-

blutfüllenaufzugebenund dieAnzahl der Vollblutstuten

auf 16 zu beschränken.Als Beschälerdienen gegen-

wä'rtig die VollbluthengsteTamms, Predictor und

Flame.
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Aus den vorhergehendenSchilderungenergibt es
sich,daß unsereGestüte die Bollblutzuchtals oberstes
Prindp angenommenhaben.

Schon i. I. 1822 constituirtesichunter der Pro-
tection Sr« Königl. Hoheit des HochseligenGroßher-
zogs von Mecklenburg-Schwerinein Berein größerer
Landwirthe und Pferdezüchterzur Verbesserungder
Pferdezucht,an dessenSpitze Sr. Königl. Hoheit der
jetzt regierendeGroßherzogSich zu stellenallergnädigst
geruhten. Dieser Verein sprach sich dahin aus, daß
nur durch die Befolgung des obigen Princips die
Mecklenb.Pferdezuchtwesentlichverbessertwerdenkönne
und zwar durchEinführung von Wettrennen. Es wur-
den zu diesemEnde Gesetzeentworfenund Subscriptio-
nen zur Herbeischaffungder auszusetzendenPreise er-
öffnet. Im Herbste 1823 beschenktenSr. Königl.
Hoheit der HochseligeGroßherzog das neue Institut
mit einer Rennbahn zu Doberan, wo in jedem Jahre
vom 13ten August an diejenigenRennen gehaltenwer-
den, deren Verlegung ans Ende unsererVersammlung
wir der allergnädigstenErlaubniß Serenissimi reg-
nantis zu verdanken haben.

Späterhin wurdenauch von den Städten Güstrow
und NeubrandenburgRennbahnen angelegt und einige
Preise ausgesetzt. Dasselbegeschahzu Basedow durch
den Herrn Grafen von Hahn.

Zu mehrererVerbreitung von Pferdekenntnißund
edlenPferden gab das vom patriotischenVerein i. I.
1824 gegründeteInstitut der Thierschauund Auction
eine erwünschteGelegenheit.Dasselbesowiedie Pferde¬
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rennen erfreuensichdurch die MunificenzSr. Königl.

Hoheit des Großherzogs von Mecklenburg-Schwerin

einerjährlichennamhaftenGeldunterstützungund tragen

ohne Zweifelsowohldurch ihren unmittelbarenEinfluß

als durch ihre jährlich erscheinendeninteressantenJah-

resberichtewesentlichdazu bei, das Interessefür ver-

edeltePferdezuchtzu belebenund zu erhalten.

Es schließensich hieran die seit 2 Jahren von

einigenDistrictendes patriotischenVereines auf Kosten

der Districts-CassenangeordnetenFüllenschauen,wobei

Prämien für die bestenFüllen vertheilt werden. Sie

finden Beifall bei den kleinenPferdezüchtern,die zum

Theil mit werthvollenFüllen auf denselbenerscheinen

und solcheoft zu hohen Preisen aus der Hand ver-

kaufen.
Daß Mecklenburgjemals eine eigenthümlichedurch

Inzucht ohne Kreuzung mit fremdemBlut gebildete

Pferderassebesessen, wie hin und wieder behauptet

worden ist, scheintnach den vorliegendenNachrich-

ten mehr als zweifelhaftzu seyn, vielmehr gewinnt

es nach den zum Theil erst neuerdingsan's Lichtge-

zogenen historischen Notizen, nach welchen schon im

Anfange des 14-tetiJahrhunderts einGestüt zu Studt-

Hof bei Rostockunterhaltenward, die höchsteWahr-

fcheinlichkeit,daß die so oft gepriesenealte Mecklenb.

PferderasseorientalischenUrsprungs gewesenist.

In mehreren Gestüten, welche im I6ten Jahrh.

unterhaltenwurden, befandensich: ungarische,italieni-

sche,friesischeund preußische,sowiePferde aus anderen

deutschenLändern. Aus einemim geheimenund Haupt-
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Archiv zu Schwerin befindlichenGestütbuch, welches
der Versammlungvorgelegtwerden wird, und welches
mit dem Jahre 1662 beginnt, geht hervor, daß zu
jener Zeit in mehreren fürstlichenGestüten, oldenbur-
gische, dänische, schwedische,polnische,neapolitanische,
holsteinsche,ungarische,türkische,französischeund andere
Pferderassengezüchtetwurden, als deren Nachkommen
die beliebtenMecklenb.Nassen der neueren Zeit vor
Einführung des englischenWollblutpferdes,angesehen
werden müssen. Als ein Beispiel, daß manchedarin
bis auf unsereZeit gekommensind, glauben wir schließ-
lichnochanführenzu dürfen,daß auf demuns näher be-
kanntenGute Dölitzbei Gnoyenseitlänger als 36 Iah-
ren eine kräftigeWagenpferdrasse,die sich durch Eben-
maß im Gliederbauund Muskelstärkeauszeichnet,durch
Inzucht fortgepflanztworden ist.

Rindviehzucht.

Wohl zu keinerZeit hat sich die mecklenburgische
Rindviehzuchteines gleichenRufes wie diePferdezucht
zu erfreuengehabt, so sehr auch die Kuh, namentlich
von den kleinenWirthen, von jeher geschätztward, ja
oft den wesentlichstenTheil ihres Vermögensausmachte,
so gerne man sich, ja fast ausschließend,des Ochsen
zum Pflügen des Ackersbediente.
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Wenn auch manchegrößereWirthe ihren Bedarf

an Rindviehselbstaufzogen,so gab und giebt es da-

gegensehrviele,welchees vortheilhaftfinden,denAb-

gang ihrer Heerden durch Ankauf junger Kühe und

Stiere zu ersetzen,den sie theils bei kleinerenWirthen,

theils im Auslandebewerkstelligen.
Wir müssenuns diesenUmstandeinesTheils frei-

lichdadurcherklären,daß die bisherigeBenutzungsart

des Milchviehesbei den größerenWirthen•—dieVer¬
pachtungdesselbennach Kopfzahl— die Thiere ihren
Besitzerngewissermaßenentfremdete,andernTheils aber

auch in der damit verbundenengroßenBequemlichkeit

und Vereinfachungder Wirthschaftseinrichtungenein
Hauptmotivfür denAnkaufdes jungenViehesfinden.

Da es wohl keinenZweifelleidet,daß Pferdezucht

und Schafzuchtauf ihrem heutigenStandpunktemehr
Intelligenz und Aufmerksamkeitals die Rindviehzucht
erfordern,so dürfte es sichsehrwohlrechtfertigenlassen,

dieseden kleinerenWirthen, derenBildungsgradeund

Bedürfnissensie am meistenentspricht,wie bisher zu
überlassen, ihnen aber zur Erlangung ausgezeichneter,

ihrer LokalitätangemessenerRassen behülslichzu seyn.
Seit geraumerZeit hat man die in denbenachbar-

ten Königl.DänischenProvinzenvorkommendenRassen
als solcheangesehnund häufig bei uns eingeführt,

in neuesterZeit aber auchAyrfhire-Viehaus Schott-
land kommenlassen, um die Borzüge der einenoder
anderenRasse näher kennenzu lernen.

Als nach dem letztenKriege mit Frankreichdie
veredelteSchafzuchtauchbei uns anfingsichmehrund
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mehr zu verbreiten,als späterhin(1820 — 1826)
dielandwirtschaftlichenPcoducte,besondersauchFleisch-
und Fettwaaren, fast unter den Productionspreiöim
Werth herabsanken,sing man an, die damals einträg-
licherein ihrem Betriebe wenigerkostbareSchafzucht
auf Kostender Rindviehzuchtzu erweitern,und ist es
diesemUmständewohl großentheilszuzuschreiben,daß
man letzteremehr aus dem Äuge verlor. Nachdem
aber seit einigenIahren eineReactioneingetretenund
der Werth der Products der Rindviehzuchtfast auf's
Doppelte gestiegenist, hat sich das Interesse dafür
wieder lebhaft geäußert und die obigen Maßregeln
veranlaßt.

Die neuestengedrucktenProtocollheftedes patrioti¬
schenVereines geben darüber eine höchsterfreuliche
Auskunft, und scheintdie Zeit nicht mehr ferne zu
seyn, in welcherdie Rindviehzuchtauf dieselbeStufe
wie diePferdezuchtgehobenseynwird, zumal da man
schonanfängt, die in die meistenWirthfchaftsverhält-
nissestörendeingreifendeVerpachtungder Kühe nach
Kopfzahlabzuschaffenund entwedergar nichtoder den
MilchertragnachKannenzahlzu verpachten.Wir kön-
nen nichtumhin,besondersfür unsereLandsleutehieran
in erstererBeziehungeinigeBemerkungenzu knüpfen.

Läßt es sichfreilichnichtläugnen,daß unsereHol-
ländereiwirthschaftenbisher zum Theil höchstmangel-
Haft betriebenwurdenund die Holländerin Ansehung
der mangelndenReinlichkeitund Pünktlichkeitbei Be-
HandlungderMilch undButter manchergerechteVor-
Wurftrifft, so könnenwir es dochnichtbilligen,daß
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man, wie es fast denAnscheingewinnt,darauf bedacht

ist, diesenausgebreitetenStand, der auch,wie wir be-
reits bemerkten,seineVerdienstehat, mehr und mehr
durcheigenenBetrieb des Molkenwesenszu verdrängen.

Denn abgesehenvon derHärte solcherMaßregel,über-
nehmendie größerenWirthschaftendadurcheinesThei-
les eineso großeMühe und Sorge, daß ihreDingen-

ten nichtdie nöthigeZeit behalten, alle Wirthschafts-
branchenmit gleicherSorgfalt wie bisher zu contro-
liren, und anderenTheils gebensie mit den Vorschüs-

sen derHolländereipächterCapitalienaus den Händen,

derenAusscheidenaus demWiAhschaftsbetriebein wohl-

feilen oder sonst bedrängtenZeiten sich schoneinmal
fühlbar machenwird.

Die Holländereipächterwerden in Ansehungeiner
reinlicherenund accuraterenBehandlungihrerProducte
hinter der im allgemeinensteigendenCultur nichtlänger
zurückbleibenkönnen,mau treffeaber auch solcheEin-
richtungen,daß ihnen dazu die Mittel nicht fehlen,

durchErbauung geräumigerund zweckmäßigeingerich- ,

teter Localesowohlfür die Aufstellungder Milch als
der Milchkühe,wo solchenochfehlen, und gebeihnen
im Sommer die sogenanntenRegelstellen(Melkplätze)
an Orten, wo die Milch nicht durch Staub und
Schmutz verunreinigtwerden kann. Verpachtetman
sodanndie Milch nachKannenzahl,wie es einigeun-
serergrößerenLandwirtheschonangefangenHabens)so

*) Auf den Gütern des Herrn Baron von Rodde auf
Zibühl findet dieseVerpachtungsweiseschonseit mehrerenIah-
ren statt.
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leidetes bei denBestrebungender jetzigenZeit für die
VerbesserungunsererRindviehzuchtkeinenZweifel,daß
wir darin nichtmehrlangehinterunserenHolsteinischen
Nachbarnzurückbleibenund besondersunsernLocalver-
HältnissenangemesseneconstanteViehrassenzüchtenwer-
dm,, zumalwenn wir, wie sie, darauf Bedachtneh-
men werden,wenigstensin kaltenSommernächtenun-
serenKühen geschützteLagerplätzezu verschaffen,oder
in ErmangelungderselbendieEinrichtungso zu treffen,
daß die ThienesolcheNächteim Stall zubringenkön¬
nen und daselbsthinreichendeEinstreuund ein gutes
Beifuttervorfinden.

Die SommerstallfütterungdesRindvieheshat bis-
her in Mecklenburgim Großen wenigBeifall gefun-
den; man hält sie von manchenSeiten so wenigfür
das Ideal einer vollkommenenWirthschaft, daß in
neuesterZeiteinpractischerWirth dieAeußerungmachte,
es werde rathsam seyn, durch die Stallfütterung zu
einer vervollkommnetenWeidewirthschaftüberzugehen.
Auf dem Gute Harkensee werdengegen1011Haupt
Rindvieh 11 Monate hindurch im Stall gefüttert;
auf dem ErbpachtguteLanckow, dem Herrn Forst-
rath von Wickede in Schweringehörig, werdendie
Kühe dagegenin den Sommermnonatenseit 11 Iah-
ren mit dem bestenErfolgeim Freienauf einemein-
gefriedigtenPlatze mit Grünfutterernährt.

Wo man sich zur Zlckerbestellungder Ochsenbe¬
dient, werdendieseThiers meistensbis Johannis im
Stall gefüttert,späterhinaber auf dieWeidegetrieben.

Währendman in frühererZeit bei uns fast aus¬
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schließlichnur Ochsen vor den Haken oder Pflug
spannte, bedient man sich seit dem Eintritt der Mergel-

epochedazu mehr des Pferdes, indessenhaben noch

viele Wirtschaften die Ochsenanspannungbeibehalten,

nachdemein lebhafter Meinungsaustauschüber das
Vortheilhaftereder einen oder anderenBespannungs-
weiseunter denselbenstattgefundenhat.

KleinereWirthe bedienensichhin und wiederauch
zum Pflügen ihrer Kühe, jedochhat dieseunter geeig-
neten Umständenohne ZweifelvortheilhafteMethode

sichbisher noch nicht überall verbreitet, was Haupt-
sächlichdarin seinenGrund haben möchte, daß die
Thiere sichoft mit dürftigenWeidenbegnügenmüssen
und ohnezu großenVerlust an Milch für die Arbeit
keineZeit erübrigenkönnen.

Es wäre hier der Ort, etwas über die Erträge
unserersogenanntenHolländereienzu sagen. Da wir
aber einesTheils auf Einzelnheitennicht tiefereingehn
dürfen,anderenTheils auch nichtdieResultateeigener
Erfahrungenmitzutheilenhaben, so müssenwir uns
mit einigenallgemeinenauf dieVerpachtungder Kühe
nach KopfzahlbezüglichenAngabenbegnügen.

Bei dieser Werpachtungsweisekann die Zeit der
Winterfütterungim Durchschnittauf 7 Monate ange-
nommenwerden,währendwelcherdieKuh bisher selten
mehr als 26 CentnerHeu und das gewonneneStroh
vom Sommergetreide,welchesnebstetwas Spreu und
Ueberkehrdurchschnittlichzu23 bis 30 Centnernanzu-
nehmenseyn dürfte, erhielt.

An SommerweidewurdennachVerschiedenheitder
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Bonität des Ackerszweibis vier MorgenDreschweide
nebstder Stoppelweidegegeben,in grasarmenJahren
ward auchzuweilendieNachmathderWiesen,ja wohl
auch in einzelnenFällen ein Theil der Vormath zu
Hülfe genommen.

Die Holländereipächter,mit denen jährlich auf's
Neuecontrahirtwird, zahlenuntersolchenVerhältnissen,
nach Maßgabe der currentcnPreise der Butter und
übrigenFettwaaren, für jede gepachteteKuh 2 bis 3
Ld'or, erhalten aber dabei freieWohnung, Feuerung
und einigesDeputat an Getreidesowie2 bis 3 Mor-
gen, bei großenHolländereienauch wohl nochetwas
mehr Ackerzum Kartoffel-und Flachsbau.

Außerdemdürfensie in derRegel auf 10 gepach¬
tete Kühe eine sogenannteFreikuhhalten, die sie aus
eigenenMitteln anschaffen,die ebensowie die verpach-
teten Kühe gehaltenwird, wofür sie aber keinePacht
zahlen.

Wo man nicht mehr verpachtet,gebendie Kühe
allerdingseinenhöherenErtrag, es dürfte aber noch
nicht genau vorliegen,ob der Gewinndabei sehr be-
deutendausfällt, wenn die bessereFütterung der Kühe,
dieBeaufsichtigungundHaltung des vermehrtenHaus-
personalessowiedie durch den Vertrieb der gewönne-
nen Producte entstehendenKostendabei in Rechnung
genommenwerden.
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Schäfereibetrieb.

Als in MecklenburgnochDreifelderwirtschaftdas
herrschendeSystemwar und dergrößteTheil des Zug-
und Nutzviehesvom April bis Novemberund oft bis
tief in denWinterhineinauf Holzweidenernährtward,
konntensichPferde- und Rindviehzuchtnur allgemein
verbreiten. Das weichlichereSchaf ertrug einesolche
Behandlungnichtan allenOrten, gab überdemwegen
der Wohlfeilheitder gleichartiggrobenWolle, die fast
überall zu einerleiPreisen verkauftward, einensehr
geringenErtrag und ward daherweniggeachtet.Man
hielt es fast nur, um den nöthigenBedarf an Wolle,
Milch und Käse für die Haushaltung zu gewinnen
und das Stroh vom Wintergetreideund den wenigen
Erbsen, welchevor der Anwendungdes Mergels im
Allgemeinennur gebautwurden,auf angemesseneWeise

als Futter zu verwenden,und besondersder für die
entlegenerenFelder erwünschtenPferchungwegen,indem
man auf solcheWeiseden entferntestenund magersten
Acker-undWeideflä'chen,sowiedenjenigenStoppel- und
Brachweiden,welchefür andereThiers wenigergeeig-
net sind, nocheinigenErtrag abgewann.— Es konnte
nichtfehlen, daß bei solcherHaltung manchesThier-
verloren ging und daß die Schäfereieneinen kaum
nennenswerthenReinertrag gaben. Man verpachtete
siedaher in derRegel an verheiratheteSchäfer, denen
man eineWohnungund WeidenebstWinterfutterfür
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eine oder einigeKühe und nochwohl einigesDeputat
an Holz und Getreidezugestand.Die Schafe wurden
von diesenLeutenauf eigeneKostenangeschafft,und
da solchewegen der oft sehr kargenHaltung ihres
Viehes demselbenzuzuwendensuchten,was zu erlangen
war, so standensie im Allgemeinenbei ihrenVerpäch-
tern nichtim bestenAnsehen.

- In solchemZustandebefandensichunsereSchafe-
reien, als sie am Schlüssedes vergangenenund im
Anfange des laufendenJahrhunderts durch die Ein-
führungderMerinoseinegänzlicheUmwandlungerlitten.
Die sonstso geringgeachtetenThiere wurdenbei den
hohenPreisen, welcheman dafür in ihrer verfeinerten
Gestalt sowiefür ihre feinereWolle zahlte, so werth
gehalten, daß man sie fast allen übrigenHausthieren
vorzogund mit großerSorgfalt behandelte.•— Erst
seit 20 Jahren hat sich die Zucht der Merinos und
die Veredlungder LandschafedurchMerino-Böckeim
ganzenLande verbreitetund sind die grobenSchafe-

reien dadurch aus unserengrößerenGutswirthschasten
beinahegänzlichverdrängt worden, aber nicht allein
diese, auch Rindvieh- und Pferdezuchthaben durch
Einführung veredelterSchäfereienBeschränkungener-
fahren. So werdenz. B. in den JvenackerGütern,

wo früherhin6000 Schafe gehaltenwurden, seit der
Verkleinerungdes Gestütes13000 Stück gehaltenund
einigeWirthschaftenmit besondersgünstigerLocalität
für die Schafzuchtsind so weit gegangen,mit Aus-
nähmeder für den WirthschastsbedarsnöthigenKühe,
nur Schafvieh zu halten, wogegenanderein neuester
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Zeit wiederummehr Rindvieh angeschafftund die
Schafviehständeverkleinerthaben.

In manchenFällen sind zwar durch die, einem
einzelnenlandwirtschaftlichenBetriebszweigezugewen¬

dete ungetheilteAufmerksamkeitund Sorgfalt, auchin
MecklenburgglänzendeResultateerreichtworden, wo-
von die Thierschauenin Güstrow Zeugniß abgelegt
haben, dennochwill es uns angemessenererscheinen,
mehreremit gleichemInteressenebeneinanderzu cul-
tiviren, um nichtin Einseitigkeitzu verfallenund all
zu großen Schaden zu leiden, wenn die Conjunctur
nicht alle auf gleicheWeisebegünstigt.

Man hat bei uns früherhindie Befürchtungaus-
gesprochen,durcheinenzu ausgedehntenSchäfereibetrieb
werde der Düngerstand des Ackerbodensherabgesetzt
werden, indem man von der Voraussetzungausging,
Rindviehdüngerwirke nachhaltigerals Schafdünger;
allein seit man angefangenhat, die Schafe gut zu
füttern, scheintsichjene Befürchtungnichtals begrün-
det erwiesenzu haben. Bielmehr wirkt der Schaf-
dünger bei niedrigenBodenartenmit undurchlassender
Unterlagein der Regel in der erstenSaat weit kräf-
tiger als der Rinddiehdünger,ohne daß wir einen
Rückschlagin den folgendenzu bemerkenGelegenheit
gefundenhätten.

Wiewohl die veredelteSchafzuchtsich in neuerer
Zeit durch ganz Mecklenburgverbreitethat, so daß
nur noch Landschafevon Tagelöhnernund einzelnen
Hauswirthen für den Hausbedarf an grober Wolle
gehalten werden, wiewohlalle äußeren Verhältnisse

3
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höchstgünstiggenanntwerdendürfen, ist es dochnur
einzelnenHeerdebesitzerngelungen,solcheStämme zu
züchten,die sich durchConstanzund Ausgeglichenheit
einenverbreitetenRuf erworbenhaben. Wir glauben
diesenUmstandvornehmlichzwei Ursachenzuschreiben
zu müssen;nämlicherstensdem überwiegendenTrach-
ten nach Wollmenge,und zweitenseinemMangel an
derjenigengenauenWollkenntnißvon Seiten der Züch-
ter und ihrerSchäfer und der darauf sichgründenden
speciellenBeaufsichtigungund Würdigungjedes einzel-
nen Thieres, welchefür den Zweckeinerangemessenen
Parung nothwendigerfordertwird, bei großenHeer-

den aber viel schwerzu gewinnendeZeit und große
Sorgfalt in Anspruchnimmt, welcheman allgemein
erst danndarauf zu verwendengeneigtfeynwird, wenn
diePreisederhochfeinenWolleneinbedeutenderesUeber-
gewichtüber diePreise derMittelwollen,als siegegen-
wärtig behaupten,erlangthaben werden.

Außerdemwird die MecklenburgischeWolle, der

man eineeigenthümlicheKraft zuschreibt,von denAus-

länderngernegekaustund haben diejenigenSchafzüch-
ter, welcheim Durchschnitt3 bis 3V2 Mittelwolle
vom Kopf fchorenund das Märzvieh im fettenZu-
ständeverkauften,sichdabeiso gut gestanden,daß ihnen

durchErreichungeinergrößerenVerfeinerungkeingrö-

ßerer Gewinn in Aussichtgestelltwar, die überdem,

wie wir mit dem Herrn Dr. von %Hünen glauben,
nichtIedermannesSache ist.

In einzelnenFällen hat man auch bei uns ver-
sucht, Sommerstallfütterungmit Schafen einzuführen,
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die wir im Allgemeinender Stallfütterung mit Kühen
vorziehenmöchten; weil aber dabeimancheVortheile,
welchedie Brach- und Stoppelhütunggewährt, sowie
die zweckmäßigsteBenutzung entlegenerhoher und
trocknerWeideflächenverlorengehn und die Herbei-
schaffungdes Futters außerdemArbeitskrästeerfordert,
die namentlichzur Zeit der Erndte, welchealleHände
in Anspruchnimmt, schwerherbeizuschaffensind, so ist
es, so viel uns bekanntgeworden,bei Versuchenge-
blieben,dieganzeStallfütterungeinzuführen,wohlaber
giebt man jetztfast in allen besserenSchäfereienden
Schafen auch im Sommer ein trocknesBeifutterund
läßt sie im Stall übernachten,während in früheren
Zeiten die Fütterung in der Regel mit dem Monat
April schonaufzuhörenpflegte.

So lange die Schäfereiennochverpachtetwurden
und die Schafe mäßige Sommerweideund Winter-
fütterung erhielten, gaben in neuererZeit veredelte
Thiers außer dem Dünger circa einenbaaren Ertrag
von einemThaler für den Kopf als Ersatzfür Weide
und Futter; seit aber dieseArt der Nutzungim All-
gemeinenaufgehörthat, steigertsich der Ertrag nach
Verschiedenheitder Haltung und Züchtung,bei aller-
dings viel sorgfältigererFütterung und Pflege, nicht
seltenauf das Zwei- bis Dreifache.

ErblicheKrankheitenkommennichthäufigvor, auch
scheintdieLämmerlähmenur hauptsächlichsolcheSchä-
fereienheimzusuchen,in denen man die Mutterschafe
mit leichtauflöslichenNahrungsmittelnzu starkfüttert;

5*
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bei bloßerHeu- und Strohfütterungbleibtsie zuweilen
gänzlichaus.

Schweinezucht.

Die Schweinezuchtwird in Mecklenburgfast auf
allengrößerenund kleinerenHöfen betrieben,und zwar
zunächstzum Hausbedarf, dann aber auchzum Han-
del. In erstererBeziehunghat sichdas Schweinbei
uns unentbehrlichgemacht,indemdas Fleischund der
Speck für den kleinenLandmannein solcherLeckerbissen
sind, daß er ohne nähere Bezeichnungunter Fleisch,
nur Schweinefleischversteht.

Es werdenverschiedeneRassengezüchtet,theilsrein
erhalten, theils gekreuzt,ohne daß man sagenkönnte,

daß die eineoder anderesichals die einträglichstebe-
währt hätte.•— Zu den beliebtestengehörendie chine-
sischeund englischesowiedie aus einerKreutzungdie-
ser beidenRassenentstandeneneueRasse.

Für denHandel werdendie meistenSchweinevon
denHolländereipächterngezüchtetund mit denAbfällen

der Molkereifett gemacht, nicht selten in's Ausland

verkauft. Man ziehtdieseArt der Benutzungim All-
gemeinenderKäsebereitungvor und ziehtdaraus einen
bedeutendenGewinn.

Wo es an dergleichenAbfällenfehlt, ernährt man
die Schweinegrößtentheilsmit gedämpftenKartoffeln,
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denen man etwas Getreideschrot zusetzt. Bei Frostwet-

ter futtert man sie vorzugsweise mit trockenen Erbsen.

Der Weidegang der Schweine auf Brachfeldern

findet nicht mehr, wie in früheren Zeiten, allgemein

statt, es dürfte aber noch zur Frage stehn, ob durch

solche Unterlassung nicht die Vermehrung der Unkräu-

ter und Ackerinsectenzum Nachtheil der anzubauenden

Getreidearten begünstiget werde.

Federviehzucht.

Einen nicht unerheblichenJndüstriezweig bildet in

Mecklenburg die Federviehzucht, namentlich die Gänse-

zucht. Diese Thiere werden zu Tausenden gehalten

und bilden in der Regel eine nicht unbedeutende Cr-

werbsquelle für den kleineren Wirth. 2£uf vielen Gü¬

tern ist es den Tagelöhnern erlaubt, ein Paar Gänse

mit der Zuzucht zu halten, die ihre Nahrung auf den

Brach- und Stoppelschlägen finden.
In neueren Zeiten wird dies nicht überall mehr

zugestanden und diesen Leuten dafür ein Aequivalent
gegeben, da aus dem Halten der Gänse manche schwer
zu beseitigende Misbräuche entstanden, die wir schon
anderswo einmal zur Sprache gebrocht haben, hier
aber wiederholt bemerklichzu machen umfowenigerBe-
denken tragen, als wir ihren Einfluß auf die Morali-

tät unserer Tagelöhner für erheblich halten müssen.
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Die Beaufsichtigung der Gänseheerden wird näm-
lich in der Regel den Kindern der Tagelöhner über-
lassen; da solche nun während des ganzen Sommers
an Sonn- und Wochentagen von früh bis spät diesen
Thieren nachgehenmüssen, ohne sich anderweitig beschäf-
tigen zu können, so besuchensie die Sommerschulen gar
nicht und vergessen im Sommer großentheils was sie
während des Winters lernten, treiben allerleiMuthwillen
und trachten, was das Schlimmste ist, unablässig und
wohl nicht selten im Austrage der Eltern danach, den
ihrer Hut anvertrauten Thieren unerlaubte Genüsse zu-
zuwenden, wozu die Roth allerdings in unfruchtbaren
Jahren zuweilen treibt, wenn die Brache kahl und der
Gutsherr nicht geneigt ist, anderweitig auszuhelfen.
Somit gewöhnen sich die Kinder schon früh an Ueber-
tretung des Gesetzes und sinnen auf allerlei List, sich
der verdienten Strafe zu entziehn, bleiben unwissend
in jeder Hinsicht, besonders aber bleibt der auf die
Weckung und EntWickelung des religiösen Sinnes ge-
richtete Unterricht meistenteils fruchtlos und an die
Stelle von Wahrheitsliebe und Selbstverleugnung treten
nicht selten Lüge und Egoismus, die mit dem zuneh-
Menden Zllter mehr und mehr ihre finstere Gewalt
ausüben.

Diese bitteren Früchte einer tadelnswerthen Jugend-
Erziehung kommen bei den Erwachsenen noch mehr
zum Vorschein und zwar machen sie sich in Beziehung
aus die Gänsezucht dadurch bemerklich,daß die Ernte-
arbeiter es sich angelegen seyn lassen, so zu arbeiten,
daß recht viel Getreidekörnerverloren gehen, um von den
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Gänsen gefunden zu werden, damit diese Thiere wo

möglich schon in einem halbgemästeten Zustande ver-

kauft werden können. Leider haben wir seit 2l) Iah-

ren die traurige Erfahrung gemacht, daß dem wirklich

so ist und daß in vielen Fällen nur Habsucht einen

großen Theü jener zahlreichenKlasse von Menschen be-

herrscht, sie selbst ihrer wohlmeinenden Herrschaft ent-

fremdet, und in einer beklagenswerthenRohheit erhält.

Läßt es sich nun freilich nicht annehmen, daß die-

fer hervorstechende, an die Zeiten der Leibeigenschaft

lebhaft erinnernde und wohl daraus herrührende Cha-

racterzug vieler Tagelöhner allein durch die Abschaffung

der Gänse geändert werden könne, so zweifeln wir doch

nicht daran, daß sie zu solcher Aenderung wesentlich

beitragen werde, indem sie mancherlei Versuchungen

entfernt und nach dem nicht genug zu empfehlenden

Princip verfährt, den Bortheil der Leute an denjenigen

der Gutsherren zu knüpfen, besonders wenn letztere es

sich angelegen seyn lassen, ein angemessenesAequivalent

zu geben und den Besuch der Sommerschulen zu unter-

stützen. Ersteres werden sie reichlich durch die spar-

samere Einerntung ihrer Feldfrüchte wiedergewinnen,

durch die letztere Maßregel aber die Anerkennung aller

Wohlgesinnten und den Dank derjenigen ihrer Fürsorge

anvertrauten und sich derselben anvertrauenden Staats-

bürger als Lohn erhalten, deren ganzes mühevolles

Leben ihren Zwecken fast ausschließlichgewidmet ist.
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Bienenzucht.

Die Bienenzucht ist von jeher in Mecklenburg ein
Gegenstand besonderer Vorliebe und Aufmerksamkeit
gewesen und als ein solcher auch von den höchsten
Administrationsbehörden wie von vielen Patrioten an-
gesehn worden. Man hat durch Verbreitung von
Schriften dazu aufgefordert, durch Vertheilung von
Prämien zum ausgedehnteren Betriebe derselben auf-
gemuntert, es aber dennoch nicht erreichenkönnen, daß
sie die gewünschteallgemeineVerbreitung gefunden hat.
Indessen haben einige Gegenden des Landes und zwar
die am wenigsten fruchtbaren des südlichenMecklenburgs
darin nicht Unbedeutendes geleistet. Wir schreibendiese
Erscheinungen eines Theils dem Mangel anderweitiger
einträglichererErwerbsquellen, andern Theils aber Haupt-
sächlich dem Umstände zu, daß die Bienen in jenen
ausgedehnte Heideflächen enthaltenden Gegenden eine
vorzüglichere Herbstweide als anderswo finden und
möchten dafür halten, daß in solchenGegenden die Bie-
nenzucht überhaupt nur recht eigentlich zu Hause ge-
höre, da die fruchtbareren Mangel an spät blühenden

Gewächsen leiden, aus denen die Bienen einen so be-
deutenden Vorrath an Honig wie aus den Heideblüten
für den Winter einsammeln könnten.

Dennoch dürfte sich die Bienenzucht auch in diesen
Gegenden noch mehr verbreiten, wenn nicht häufig
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unfruchtbare Jahrgänge die Anzahl der Stöcke deeimir-

ten und den Bienenzüchtern die Neigung zur Erweite-

rung ihres Gewerbes raubten, welches sichhauptsächlich

in den Händen derjenigenLandbewohnerbefindet, denen

es an Muße zur Beaufsichtigung ihrer Bienenstöcke

nicht fehlt.
Zur Verbesserung der bisher bekannten Methoden

hat man es an Vorschlägen nicht fehlen lassen, auch
mit der Nuttschen Methode Versuche angestellt, worü-
ber indessen noch nicht viel Resultate bekannt gewor-
den sind.

Seidenbau.

Wenn man in Mecklenburg im allgemeinen über

Mangel an Handarbeitern klagen hört, so dürfte es
auffallend gefunden werden, eines Zndüstriezweiges zu
gedenken,der manche Hand in Anspruch nimmt. Jene
Klage ist aber auch nur insofern? begründet, als sie

sich auf die größeren Gutswirthschaften bezieht, die
namentlich zur Erntezeit in der Regel Lohnarbeiter aus
benachartenOrtschaften nächst den zum Gute gehörigen

Leuten in Arbeit nehmen. Dagegen gibt es in den
kleineren Städten und

'auch
hier und dort auf dem

Lande wohl manche Familie, die mit Nutzen Seiden-
bau treiben könnte, wohl manchen unbenutzten Platz,
wo Maulbeerbäume wachsenwürden, wenn das Znter-
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esse für den bei uns noch ziemlich unbekannten Ge-

genstand schon mehr hätte geweckt werden können,

mit dem sich erst wenige Männer bisher beschäftigt

haben. Unter ihnen zeichnetsich der Kaufmann Herr
Behm in Boitzenburg besonders aus und scheint durch

seinegroßartigen Anlagen, die es ihm schon i. Z. 1839
gestatteten, hundert tausende selbst gezogenerMaulbeer-
bäume zum Verkauf anzubieten, den Beweis zu füh-

rat, daß die Seidenzucht wenigstens in einigen Thei-
len des Landes mit Erfolg betrieben werden könne.
Da namentlich die LandschullehrerZeit und Gelegenheit

haben, Seidenbau zu treiben und darin Unterricht

zu ertheilen, so dürfen wir uns für den neuen
Indüstriezweig von der weisen Maßregel, die Schul-
lehrerzöglinge in den Landesseminaren im Seidenbau
zu unterrichten, die wohlthätigsten Folgen versprechen,
und wohl die Hoffnung unterhalten, daß dadurch un-
seren für die Armenversorgung so unentbehrlichenAr-
beitsanstalten mit der Zeit ein neues Beschästigungs-

mittel werde zugewiesenwerden können.

Betrieb technischer Gewerbe.

Zum Schluß unserer Arbeit, welche wir unter zahl-
losen Störungen, Mühen und Sorgen im Interesse
einer Versammlung, vollenden mußten, der wir gerne
jedes Opfer bringen, der wir aber bei dem seit einem
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viertelJahrhundert nicht erlebtenanhaltendenRegen-
wetterkeingünstigesPrognostikenstellenkönnen,glau-
den wir noch einige Bemerkungenüber den Betrieb
der wichtigstenin die Landwirthschaftunmittelbarein-
greifendentechnischenGewerbe•— Brennerei, Bier¬
brauereiund Zuckerfabrikationaus Runkelrüben— hin¬
zufügenzu müssen.

Alle dieseGewerbesolltenihrem eigentlichenWesen
nach auf dem Landebetriebenwerden,indemsie Pro-
ducteconsumiren,die durchdenVerkauf in die Ferne
um den Transportpreis im Werth herabsinkenund
durch die Verfütterung der Abfälle zur Vermehrung
des Düngers beitragen; bei uns könnensie daselbst
aber nur unter gewissenBeschränkungenbetriebenwer-
den ohne vertragsmäßigeVorrechte der Städte zu
kränken,und steht es demnachsehr zur Frage, ob sie
überhauptunter solchenBeschränkungenauf demLande
vortheilhafterals in den ebenfallsAckerbautreibenden
Städten, betriebenwerdenkönnen,ohne die gesetzlichen
Schrankenzu überschreiten.

Mit der Runkelrüben- Zuckerfabrikationsind in
Mecklenburgvor mehrerenJahren in Städten einige
mislungeneVersuchegemachtworden; das ZierHane-
waldscheVerfahrengab dazu Veranlassung,bewährte
sich aber nicht und die Wohlfeilheitdes Rohrzuckers
ließ das neueProduct nicht aufkommen. Die ganze
Sache scheintseit dem seit jener Zeit eingetretenen
Steigen der Getreide- und Viehpreiseder Vergessen-
heit übergebenzu seyn.
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Das Brauerei-Gewerbeist bei uns ein rein städti-
schesGewerbe und darf auf dem Lande nur zum
eigenenHausbedarf getriebenwerden, dagegenist die
Anlagevon Branteweinbrennereienauf den ritterfchaft-
lichenGütern zulässig,jedochdürfensie ihr Product
nur in größerenQuantitätenaußerhalbderStädte und
Domainen absetzen,durch welcheBestimmungleider
VeranlassungzueinemdemoralisirendenSchmuggelhandel
gegebenwird. Wir müssendaher annehmen,daß in
Mecklenburgauch das Brennereigeschäft,wenn es über-
Hauptfortbestehenmuß, sichmehr für die Städte als
für das Land qualificirt,wo es überdemeinerbesseren
ControledurchpoliceilichesEinschreitenunterworfenwer-
denkannals auf demLande,und denHandels-Gärtnern
und kleinenAckerbauern,welcheeinigesVieh halten,
Gelegenheitgibt, durch Ankauf der Schlämpe ihren
Düngerstandzu vermehrenund ihre Ländereienhöher
als in Ermangelungderselbenzu nutzen. Da gegen-
wärtig in den meistenStädten des Landesim Allge-
meinenwenigerWohlhabenheitals auf demLandege-
funden wird, so wäre es den Städten umsomehrzu
gönnen,daß ihnen ein Jndüstriezweigerhaltenbliebe,
dessengewinnbringendeNutzung[der Landwirth,dem
für dieCulturseinerLändereiengemeiniglichmehrHülfs-
mittelals dem Städter zu Gebot stehn,eherals jener
entbehrenkann.

Wir könnennichtumhinhier nocheinertechnischen
Anstaltzu gedenken,welcheneuerdingsin der Stadt
Schwan von dem Herrn Vetter u. Comp,gegründet
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worden ist. Sie beschäftigtsich mit der Benutzung

für andere ZweckewerthloserThiere, namentlichab-

gängigerPferde und Rinder, welchesie zu dem Ende

ankaufenund schlachtenläßt, indemsie daraus Abfälle

für die Leimsiederei,Fett zu Wagenschmiergewinnt,

die Häute und Haare verkauft, das Fleisch,gekocht

zur Mästung von Schweinen,roh mit Gärberlohever-

setzt,als sehr wirksamesDüngemittelbenutzt.

Es steht zu hoffen,daß diesenützlicheAnstaltgu-

ten Fortgang haben und das Lebensendemanchesab-

gelebtenThieres, welchesaußerdemnochQualen zu

erduldengehabt haben würde, schnellerherbeiführen,

außerdemaber auch auf die Verwerthungselbsteinen

nichtunerheblichenEinflußhaben werde.

Wenn wir hiemitunsereDarstellungschließenund

einenRückblickauf das Vorhergehendewerfen,so be-

merkenwir freilichderLückennochviele,alleinRaum,

Zeit und hin und wiederfehlendeNachrichtenerlaubten

es nicht mehr sie auszufüllen, wir hoffen deshalb

freundlicheNachsichtzu finden.

Gerne hätten wir auch eineZusammenstellungder

numerischenVerhältnissehinzugefügt; sie unterblieb
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aus denselbenGründen, besondersaber deshalb, weil
es an hinreichendgenauenNachweisungengebrachund
wir nichtsmehr fürchtenals uns und AnderenIllu-
sionenzu machen.Ueberdemkann hierHerrn v. Len-
gerkes neuestesWerk—>die landwirthschaftlicheSta-
tistik der deutschenBundesstaaten— Aushülfe ge¬
währen.
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